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Vorwort des Verfaſſers. 

Bei der Bearbeitung der kleinen Landeskunde Schleſiens hat der Verfaſſer 
trotz der Raumbeſchränkung, welche wegen der Ausdehnung und Mannigfaltigkeit 
des Gebietes doppelt fühlbar wurde, das Beſtreben feſtgehalten, eine zuſammen⸗ 
hängend lesbare Darſtellung zu bieten. Vereinzelte Tatſachen ſchlagen ſchwer im 
Gedächtnis Wurzel und beſitzen geringe anregende Kraft; nur in feſter Gedanken⸗ 
verknüpfung führen fie dem Schüler eine Bereicherung feines Geiſteslebens zu. 

Die Schilderung der Oberflächengeſtalt bemüht ſich durch ſcharfe Gliederung 
der Erhebungen deren Auffaſſung zu erleichtern. Wie dafür die von dem Herrn 
Verleger bereitwilligſt aufgenommenen Spezialkärtchen fördernd wirken werden, 
ſind die ausgewählten Abbildungen geeignet, die Anſchauung der verſchiedenen 
Bergformen der Provinz zu ſchärfen und zu beleben. Für das Verſtändnis 
ihrer Unterſcheidung war es unerläßlich, die Geſteinsbeſchaffenheit der einzelnen 
Gebirge hervorzuheben, während das Eingehen auf die geologiſche Altersfolge 
und die Entwickelungsgeſchichte grundſätzlich vermieden wurde. Die Auswahl 
der Höhenziffern mußte für jeden Teil der Provinz die wichtigſten Punkte 
berückſichtigen. Dem Gedächtnis des Schülers wird nur ein kleiner Kreis von 
Höhenzahlen eingeprägt werden. Dagegen wurde für das Klima und die Gc- 
ſchichte des Landes unter Verzicht auf umfängliche Tabellen nur ſoviel geboten, 
wie jeder Schüler zu merken hat. Für die Auffaſſung der Bevölkerungs- und 
Kulturverhältniſſe gewährte die Verwaltungs⸗Einteilung der Provinz wohl den 
unvermeidlichen Rahmen, aber keine durchaus genügende Grundlage. Die Son- 
derung wirtſchaftlich weſentlich verſchiedener Naturgebiete dürfte gerade für den 
Unterricht ſich fruchtbar erweiſen. 

Die 5. Auflage unterſcheidet ſich von der früheren durch Berückſichtigung 
der Bevölkerungszahlen nach den endgültigen Ergebniſſen der Volkszählung 
von 1900 und eine erhebliche Erweiterung des Bilderanhangs. Sonſt hat die 
Darſtellung nur vereinzelte Verbeſſerungen und Nachträge erfahren; ihre ge- 
ſamte Haltung iſt nicht verändert worden. Aber auch fernerhin ſind, wie bis⸗ 
her, alle Ratſchläge aus dem Leſerkreiſe bei dem Verfaſſer der dankbarſten 
Aufnahme und eingehendſten Erwägung ſicher. 


Bemerkungen des Verlegers. 

Die Seydlitzſche Geographie, welche als ein unſcheinbares Heftchen in dritter 
Auflage in meinen Verlag überging, fat ſeitdem eine Verbreitung von iiber 
2000000 Exemplaren und Heften gefunden und ift weit über die Grenzen Deutſch⸗ 
lands hinaus befannt und eingebürgert. Meine Hoffnung, daß das vorliegende 
Heft aus ſo berufener Feder in den Lehrerkreiſen meiner Heimatprovinz als eine er⸗ 
wünſchte Ergänzung jenes geographiſchen Schulbuches begrüßt werden, im übrigen 
aber auch denjenigen zweckdienlich erſcheinen würde, welche es nicht im Anſchluß 
an die Seydlitzſche Geographie verwenden wollen, hat ſich zu meiner Freude erfüllt. 

Den Herren Lehrern, welche dieſes Unterrichtsmittel noch nicht kennen 
ſollten, ſtelle ich gern ein Exemplar derjenigen Ausgabe mit Landeskunde un⸗ 
berechnet zur Kenntnisnahme zu, welche zur etwaigen Einführung in Ausſicht 
genommen werden kann; Ausgabe A ift für untere, die Ausgaben B und C 
find für mittlere und höhere Klaſſen beſtimmt. Über die neueren Heft⸗Ausgaben 
D und E wolle man Seite 4 dieſes Umſchlages nachleſen. 


Dieſe Landeskunde wird auf Verlangen 
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I. Tage, Grenzen, Größe. 

Der führende Staat im Deutſchen Reiche iſt Preußen. In der Mitte 
dieſes Königreiches, 600 km von ſeinen öſtlichſten und weſtlichſten Grenzland⸗ 
ſchaften entfernt, fließt die Oder, einer der größten deutſchen Ströme, der 
einzige, welcher beinahe mit ſeinem ganzen Laufe (900 km) dem preußiſchen 
Gebiete angehört. Die Mündung der Oder in die Oſtſee liegt bei Stettin, 
der Hauptſtadt der Provinz Pommern; der mittlere Lauf durchſchneidet 
Brandenburg, den älteſten Kern des preußiſchen Staates, der obere Lauf und 
ſeine zahlreichen Nebenflüſſe durchziehen Schleſien, durch deſſen Erwerbung 
i. J. 1742 Preußen zu einer Großmacht wurde. 

Eine natürliche Grenze beſitzt Schleſien nur im Süden. Dort erhebt 
ſich der Gebirgszug der Sudeten. Jenſeits derſelben liegen die öſterreichiſchen 
Kronländer Böhmen und Mähren. Die Landesgrenze folgt indes nicht überall 
dem Kamm des Gebirges, ſondern weicht zu beiden Seiten der Grafſchaft 
Glatz auf ſeine nördliche Abdachung zurück. Das ganze Quellgebiet der Oder 
bis an ihre Nebenflüſſe Oppa und Olſa, mit den ſchleſiſchen Herzogtümern 
Jägerndorf, Troppau und Teſchen, gehört zu Sſterreich und bildet ein beſon⸗ 
deres Kronland, Oſterreichiſch⸗Schleſien. In ihm liegen auch die Quellen der 
Weichſel, des großen öſtlichen Nachbarſtromes der Oder. 

Die Weichſel ſelbſt und ihr Nebenfluß, die Przemſa, ſcheiden die Süd⸗ 
oſtecke des preußiſchen Staates von Sſterreichiſch⸗Schleſien und Galizien. An 
der Mündung der Brinnitze in die Przemſa beginnt bei Myslowitz das ruſſiſche 
Gebiet die Oſtſeite Schleſiens zu berühren. (S. 33.) Die Grenze hält ſich hier 
erſt an die Brinnitze, weiterhin an die Lißwarthe und die Prosna, welche die 
Warthe, den größten Nebenfluß der Oder, verſtärken. 

Im Norden ſtößt Schleſien an die Provinz Poſen. Während dieſe das 
M Warthegebiet umfaßt, gehört das von der Bartſch entwäſſerte Land 
beinahe ganz zu Schleſien. Im Nordweſten grenzt Schleſien an Brandenburg. 

Die Weſtgrenze folgte ehemals ungefähr dem Bober und dem Queis 
aufwärts bis in das Gebirge. Seit 1815 aber iſt ein Teil der früher zu 
Sachſen gehörenden Oberlauſitz mit Schleſien vereinigt Sein Gebiet greift 
nun zwiſchen Brandenburg und dem Königreich Sachſen mit einem lang vor⸗ 
geſtreckten Zipfel über die Spree und die Schwarze Elſter, zwei der Elbe zu⸗ 
ſtrebende Flüſſe, hinüber und berührt auf einer kurzen Strecke die preußiſche 
Provinz Sachſen. 
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Dieſe Weſtecke der Provinz bei Ruhland (13? 42“ 6. L. v. Gr.) ijt etwa 
400 km von bem Oſtende an der Przemſa (19? 15' 5. L.) entfernt und eine 
nicht viel geringere Entfernung trennt bie Landecke zwiſchen Enn: und Oder, 
Schleſiens Südſpitze (49? 50° n. Br.), von dem nördlichſten Punkte unweit 
Rothenburg a. O. (52? 4' n. Br.). Dieſe Entfernungen bezeichnen die Länge 
der Provinz von Südoſt nach Nordweſt in der Richtung des Oderlaufes. — 
Die Breite vom Gebirge hinaus ins Flachland iſt am bedeutendſten zwiſchen 
der Südſpitze der Grafſchaft Glatz und dem Nordrande der Bartſch⸗Niederung 
(180 km). 

Der Flächeninhalt der Provinz beträgt 40319 qkm, auf denen 1900 
4669000 Menſchen lebten (116 auf 1 qkm). 


II. Gberſlächengeſtalt und Bewäſſerung. 


Der größte Teil Schleſiens gehört der norddeutſchen Tiefebene au. Nur 
der Süden des Landes iſt von Gebirgen erfüllt, deren Geſamtheit man unter 
dem Namen Sudeten zuſammenfaßt. Gemeinſam ijt dieſem ganzen Gebirgs⸗ 
ſyſtem eine nordweſtliche Streichungsrichtung und das Vorwalten von Geſteinen 
hohen Alters, namentlich von Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, Tonſchiefer. 


1. Das ſchleſiſche Bergland. 


Die Sudeten beginnen an der Mähriſchen Pforte (280 m), welche zwiſchen 
ihnen und den Beskiden, dem nördlichſten Zuge der Karpathen, ſich öffnet und 
einen leichten Übergang aus Schleſien nach Mähren, aus dem Quellgebiet 
der Oder in das Waſſergebiet der March (alfo der Donau) ermöglicht. 

Den öſtlichen Flügel der Sudeten bildet auf der Grenze Sſterreichiſch— 
Schleſiens gegen Mähren das Mähriſche Geſenke. Es zerfällt in zwei 
weſentlich verſchiedene Teile. Der öſtliche, das Niedere Geſenke, iſt eine 
breite, wellige Hochfläche von 4— 600 m Hohe, zerſchnitten von den tiefen, 
oft rechtwinklig umbiegenden Tälern der Oder und ihrer Zuflüſſe Oppa und 
Mora, und überragt von wenigen nahezu 800 m hohen Kuppen, unter denen 
einige vulkaniſchen Urſprungs find. Die hochſte Erhebung, die Biſchofs⸗ 
koppe (890 m) liegt am Nordrand und überſchaut weithin die ſchleſiſche Ebene. 
Weſtlicher ſteigt das Hohe Geſenke oder Altvatergebirge als ein ſteiler, 
nordweſtlich ziehender Kamm empor mit 1300 m mittlerer Höhe. Sein 
breiter Rücken ſchwillt zu ſanft gerundeten Gipfeln an (Altvater 1490 m). 
Ein Einſchnitt von nur 750 m Höhe, der Spornhauer Sattel, begrenzt das 
Altvatergebirge im Weſten und ſcheidet es von ſeiner bald auf preußiſches 
Gebiet übertretenden Fortſetzung. 

Auf dem Boden von Preußiſch⸗Schleſien find die Sudeten in zwei 
parallelen Hauptzügen entwickelt. Der nordöſtliche, die Fortſetzung 
des Altvatergebirges, erhebt ſich unmittelbar aus der ſchleſiſchen Ebene und 
ijt als Reicheuſteiner Gebirge und Euleugebirge, weiterhin als Rand des 
Waldenburger Berglauds ſowie des Katzbach⸗Berglands 150 km weit ver- 
folgbar. Erſt bei Bunzlau verſchwinden ſeine letzten ſanften Hügelwellen. 
Der ſüdweſtliche Hauptzug Е nicht fo feſt geſchloſſen. Sein ſüdbſtlicher 
Flügel, das Habelſchwerdter Gebirge, ijt von dent nordweſtlichen, dem Rieſen⸗ 
und Iſergebirge, durch eine 40 km weite Lücke getrennt, welche von zuſammen⸗ 
hangsloſen Gebirgsgliedern jüngeren Alters nur unvollkommen ausgefüllt 
wird. Entſprechend dieſer Gliederung des ſüdweſtlichen Hauptzuges läßt ſich 
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die Geſamtheit des ſchleſiſchen Gebirges in drei Hauptabſchnitte teilen: die Ge⸗ 
birge der Grafſchaft Glatz, das Waldenburger Bergland, das Rieſengebirge 
und ſeine Vorberge. 


1. Die Gebirge der Grafſchaft Glatz. 


Die Grafſchaft Glatz ijt ein Keſſelland, deffen 3—400 m hoch liegender 
fruchtbarer Boden faſt allſeitig von waldigen Gebirgen umſchloſſen wird. Die 
von ihnen herabrinnenden Gewäſſer vereinigen fid) ſämtlich unter den Mauern 
der Hauptſtadt, von O. die Landecker Biele, von S. die Neiſſe Mittelwalde, 
Habelſchwerdt, von W. bie Reinerzer Weiſtritz, von Nordweſten die Braunauer 
Steine. 

Die Gebirgseinfaſſung der Graſſchaft Glatz wird gebildet: 

a) im Nordoſten vom Reichenſteiner und Eulengebirge. S. 26.) Beide 
ſind getrennt durch das enge, tiefe Tal (260 m) von Wartha, durch welches 
alle (бегает der Grafſchaft, in der Neiſſe vereinigt, nach der Ebene abfließen. 

An den felſigen Rändern dieſes Tales weiſen beide Gebirge nur Er⸗ 
hebungen von 6— 700 m auf, ſteigen aber allmählich an, bis ſie in 25 km 
Entfernung flache Gipfel von mehr als 1000 m Höhe bilden. Die Hohe Eule 
(1014 m). Trotz der feſten Geſchloſſenheit ihres Kammes werden beide Ge- 
irae von mehreren hochanſteigenden Fahrſtraßen, bei Silberberg das Enlen— 
gebirge auch von einer Eiſenbahn überſchritten. 

b) Im Südoſten bildet der Glatzer Schneeberg (1425 m) den Abſchluß 
der Grafſchaft. 

Sein ſanft gewölbter Gipfel überragt bereits die Grenze des Waldes (1350 т), 
welcher in prächtigen zuſammenhängenden Beſtänden alle Ausläufer dieſes 
Gebirges überkleidet. Während die nördlichſten bei Landeck ſich feſt an das 
Oſtende des Reichenſteiner Gebirges anſchließen, die ſüdlichſten bei Mittelwalde 
ſich dem Anfang des Habelſchwerdter Gebirges nähern, ſpringt weſtwärts der 
Schwarze Berg (1205 m) gegen das Innere der Grafſchaft vor, das von 
keinem anderen Punkte vollkommener überblickt wird. 

In den Tälern, welche vom Schneeberg ausgehen, haben nicht nur die 
Жее und mehrere ihrer Zuflüſſe, namentlich die Wölfel, welche den herr- 
lichſten Waſſerfall Schleſiens bildet, ihre Quelle, ſondern auch die March. 
Der Schneeberg iſt der nördlichſte Punkt im Waſſergebiet der Donau. Da 
zwiſchen den Quellen der Neiſſe und der March auch die zur Elbe eilende 
Stille Adler entſpringt, liegt hier die Grenze ber Waſſergebiete der Oft 
ſee, der Nordſee und des Schwarzen Meeres. 

Im Süden der Grafſchaft öffnet ſich eine Lucke ihrer Gebirgseinfaſſung, 
der Paß (540 m) von Mittelwalde, ein wichtiger Übergang nach Böhmen 
und Mähren. 

e) Im Südweſten der Grafſchaft erhebt fid) das Habelſchwerdter Gebirge. 

Es iſt ein breiter, wenig gegliederter Gebirgsrücken, der nur vereinzelt 
900 m Höhe erreicht. Seinen Weſtfuß begleitet ein Längstal, von deſſen 
höchſter Stelle, den Sümpfen ber Seefelder (750 m), die Reinerzer Weiſtritz 
nach Nordweſten, die Erlitz oder Wilde Adler nach Südoſten abfließt. Jen⸗ 
ſeits dieſes Längstales ſteigt parallel dem Habelſchwerdter Gebirge der höhere 
Rücken des Adlergebirges oder der Böhmiſchen Kämme empor. Sein höchſter 
duit, die Deſchnayer Koppe (1115 m), liegt ganz in Böhmen. Nur an der 
wenig nördlicheren Hohen Menje (1084 m) hat auch Schleſien Anteil. 

1* 


4 Landeskunde ber Provinz Schleſien. 


Weſtlich von Reinerz ſenkt ſich dieſes Gebirge zu einem Paß herab, der 
trotz ſeiner bedeutenderen Höhe (640 w) und Beſchwerlichkeit für den fried⸗ 
lichen Verkehr, wie für kriegeriſche Unternehmungen immer weit wichtiger war 
als der Paß von Mittelwalde, weil er gerade auf das Herz Böhmens hinzielt. 
Mit dem Lewiner Ländchen greift hier das preußiſche Gebiet etwas über die 
natürliche Grenze hinüber. Der Ratſchenberg (803 m), welcher dieſen Paß 
im Norden überragt, ijt der letzte Gipfel, der noch als Fortſetzung des Adler- 
gebirges gelten kann. 

d) Den Nordweſten der Grafſchaft ſchließt wenigſtens teilweiſe das Heu- 
ſcheuer⸗Gebirge. 

Die Formen dieſes Sandſteingebirges, das auf die Abhänge des 
Ratſchenberges und des Habelſchwerdter Gebirges ſich auflagert, ſtehen in auf⸗ 
fallendem Gegenſatze zu denen aller anderen Gebirge der Grafſchaft. Während 
deren Urgeſteine (Granit, Gneis, Glimmerſchiefer) fanft gewölbte Rücken, 
runde Kuppen, gleichmäßige Böſchungen auſweiſen, bildet der Sandſtein ſteil⸗ 
wandige Felſenklötze mit platter Oberfläche. Die Heuſcheuer ſelbſt (919 m; S. 25 
iſt eine ſolche Felſenmaſſe, die ſchroff über eine 150 m niedrigere Hochebene 
emporragt. Die Oberfläche des Berges zeigt in tiefen Klüften und wunderlich 
verwitterten Felsgeſtalten ſchon deutlich die Einwirkungen der Zerſtörung durch 
Regen und Froſt, welche in anderen Teilen desſelben Gebirges noch weiter 
fortgeſchritten ijt. Schon der nahe Spiegelberg ijt von wilden Regenſchluchten 
zerriſſen, und jenſeits der Landesgrenze ſchwindet im Braunauer Ländchen die 
Fortſetzung des Heuſcheuer-Gebirges im ſogenannten Stern (tiehech. steny == 
die Wände) zuſammen zu einem ſchmalen, von tiefen Klüften zerlegten Kamme. 
Endlich ſtellen die Weckelsdorfer und Adersbacher Felſen, inſelartig aus der 
Ebene aufragend, nur noch einen in phantaſtiſche Mauern und Pfeiler auf- 
gelöſten Reſt eines ähnlichen Sandſteinberges dar. 

Der Nordrand des Heuſcheuer⸗Gebirges bricht ab in das Tal der Steine. 
Sie fließt durch den breit geöffneten nordweſtlichen Zugang in die Grafſchaft 
hinein. Das Braunauer Ländchen, aus dem ſie in die Grafſchaft übertritt, 
hängt mit dieſer von Natur aus eng zuſammen. Seine Vereinigung mit 
Böhmen wurde indes erleichtert durch die Zerſtückelung des Quaderſandſtein⸗ 
gebirges, durch deſſen Lücken der Verkehr mit Böhmen ſich ungehindert be⸗ 
wegt, während im Norden gegen Schleſien hin eine feſter zuſammenhängende 
natürliche Grenzmauer beſteht in dem Waldenburger Gebirge. 


2. Das Waldenburger Bergland. (S. 28.) 
(Karte S. 5.) 

15 km nördlich von der Heuſcheuer, unweit Neurode, beginnt der Haupt⸗ 
zug des Waldenburger Gebirges. Er iſt ganz aus Porphyr und Melaphyr 
aufgebaut, Geſteinen, die in feurig-flüſſigem Zuſtande aus dem Erdinnern 
hervorgetreten find. Dieſes Gebirge ſtreicht faſt 40 km weit beftändig nord⸗ 
weſtwärts bis in unmittelbare Nähe von Landeshut. Es beſteht aus ſteilen, 
oft durch kurze, gewundene Täler getrennten Gipfeln. Der höchſte iſt der 
Heidelberg 936 m); nicht viel niedriger ſind die weſtlich benachbarten, welche 
den klimatiſchen Kurort Görbersdorf eng umſchließen und gegen rauhe Winde 
ſchirmen. In ſeiner unmittelbaren Nähe durchbricht die Steine, welche auf 
dem Nordabhang entipringt, den Gebirgszug, um daun von Friedland aus in 
ſüdöſtlicher Richtung den Südfuß zu begleiten. Vor Landeshut biegt der Berg⸗ 
zug ſcharf in ſüdliche Richtung um und zieht unter dem Namen des Raben⸗ 
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gebirges (810 m) dem Oſtrand des Landeshut⸗Liebauer Talzugs entlang bis 
über die Landesgrenze. 

Wie der merkwürdige Bogen dieſes Rückens alter Eruptivgeſteine um die 
nordweſtlichſten Ausläufer des Sandſteingebirges (die Adersbacher Felſen und 
den Annaberg bei Grüſſau) ſich herumlegt, ſo wird er ſeinerſeits umſchlungen 
von dem Gürtel der Steinkohlenlager. Sie beginnen ſchon öſtlich von 
Neurode am Südfuße des Eulengebirges, ziehen dann an dieſem und ſeiner 
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Fortſetzung zunächſt in nordweſtlicher Richtung entlang über Hausdorf, Tann⸗ 
haufen, Charlottenbrunn bis Waldenburg. Hier entfalten die Kohlenfelder 
ſich zu größter Breite und zum höchſten Reichtum an bauwürdigen Flötzen, 
um aber bald weſtwärts gegen Landeshut hin ſich wieder zu verſchmälern 
und von hier in ſüdlicher Richtung über Liebau weiterfortzuſetzen auf böhmiſchen 
Boden (Schatzlar, Schwadowitz). Dieſer Gürtel der kohlenreichen Schichten 
zeichnet ſich im allgemeinen durch geringe Unebenheiten aus. Ihm folgen 
ſchon ſeit alter Zeit die Wege, heute die Eiſenbahnen. 
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Nur rings um Waldenburg erheben ſich bedeutende, ſteile Höhen, meiſt 
Ausläufer und Vorlagen des Porphyrgebirges. Ein Aſt desſelben 
zieht von der Quelle der Steine nordwärts bis in nächſte Nähe von Walden⸗ 
burg und muß von der Eiſenbahn Glatz⸗Waldenburg in dem 1600 m langen 
Ochſenkopf⸗Tunnel, dem längſten der Provinz, durchbrochen werden. Weſtlich 
von Waldenburg erhebt fid) als eine Porphyr-Inſel mitten in Kohlenablage⸗ 
rungen über Gottesberg der Hochwald (834 m), noch weiter nordweſtlich der 
Sattelwald (777 m). 

Der Sattelwald ſteht mitten in den Höhen älterer Schiefergeſteine, 
die den weiten Bogen des Kohlengebietes umfangen. Im Weſten über 
Laudeshut und Liebau ſteigen die Vorberge des Rieſengebirges an; von 
ihnen trennt nur das erſte Durchbruchstal des Bobers den Bleiberg (690 m) 
und die Höhen (666 m) im Süden von Bolkenhain. Sie verknüpfen als 
Nordeinfaſſung des Waldenburger Ländchens das Rieſengebirge mit den Höhen 
am Rande der ſchleſiſchen Ebene, welche die Fortſetzung des Eulengebirges 
bilden. Durch dieſen hohen Oſtrand, welcher das Waldenburger Ländchen 
von der Ebene ſcheidet, fließt ein Teil ſeiner Gewäſſer in engen, von ſteilen 
Wänden eingefaßten Tälern ab: die Weiſtritz in dem herrlichen Schleſiertal 
vorüber unter der Kynsburg, ein Quellbach der zu ihrem Waſſergebiet ge: 
hörigen Polsnitz in dem Fürſtenſteiner Grunde. (S. 27.) 

Den Verkehrswegen ſtellt das Waldenburger Bergland geringere Schwierig⸗ 
keiten entgegen, als man nach ſeinem verwickelten Bau und der Steilheit 
ſeiner Berge erwarten ſollte. Eine von Schweidnitz ausgehende Straße folgt 
der Weiſtritz aufwärts bis Wüſtegiersdorf und findet dann in dem Johannis⸗ 
berger Paß (660 m) einen leichten Übergang nach Braunau. — Von Walden⸗ 
burg aus, das mit der Ebene am beſten über Freiburg in Verbindung ſteht, 
führt eine Straße ſüdwärts, den Steine-Durchbruch durch das Porphyrgebirge 
benutzend, nach Friedland. Eine andere zieht über Gottesberg mit ſüdlicher 
Umgehung des Hochwalds nach Landeshut und von hier ſüdwärts längs des 
Bobers durch den Liebauer Talzug (516 m) hinüber nach Trautenau. Neben 
den beiden letzten Straßen gehen jetzt Eiſenbahnen. 


3. Das Rieſengebirge. S. 29.) 
(Karte S. 8.) 

Das Rieſengebirge wird vom Waldenburger ſehr beſtimmt geſondert durch 
die Landeshuter Pforte. Von ihr bis zur Lauſitzer Pforte, vom Quellgebiet 
des Boberg bis zu dem ber Lauſitzer Neiſſe, erhebt jid) in 75 km Länge und 
einer Breite von 20 —30 km das mächtigſte Gebirge Böhmens und Schleſtens, 
faſt ganz aus Urgeſteinen (Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, Urtonſchiefer) auf 
gebaut. Seine Geſamtheit wird nachdrücklich gegliedert durch den Hirſchberger 
Talkeſſel (350 m) an dem Laufe des Bobers, der von Liebau bis Ruhbank 
die Oſtgrenze, dann bis Hirſchberg die Nordgrenze des Gebirges bildet. 

Das Hirſchberger Tal ſtreckt ſich 15 km am Bober eutlang und greift 
mit zwei ſpitz auslaufenden Buchten, dem Schmiedeberger Tal und dem Warm⸗ 
brunner Tal, 12 km weit nach Südoſten und Südweſten in das Gebirge ein. 
Aus beiden Tälern empfängt der Bober anſehnliche Zuflüſſe, die Lomnitz mit 
der Eglitz und den Zacken. An den Quellen der Eglitz und des Zackens 
liegen bemerkenswerte Sättel des Gebirges: der Paß an den Grenzbauden 
(1048 m) und der Paß von Jakobstal (880 m). Dieſe beiden Päſſe be- 
grenzen das Rieſengebirge im engeren Sinne und ſcheiden davon einen ſelb⸗ 


Oberflächengeſtalt und Bewäſſerung. 7 


ſtändigen Oſtflügel: den Landeshuter Kamm, und einen ſelbſtändigen Weft- 
flügel: das Iſergebirge. Nur der mittlere Abſchnitt des Gebirges erhebt 
ſich mit den größten Teilen ſeines Kammes über die Waldgrenze und ſeine 
überlegene Höhe kommt durch den ſteilen Abfall in die beiden Seitenkammern 
des tiefen Hirſchberger Talkeſſels wirkungsvoll zur Geltung. Die beiden Flügel 
ſtehen an Höhenentwicklung und an Schönheit der Formen entſchieden zurück. 

a Der Landeshuter Kamm trennt von Süden nach Norden ſtreichend die 
Täler von Landeshut und Schmiedeberg. 

Er nötigt die Straße zwiſchen beiden Städten zu einem Anſteigen bis 
auf 821 m. Nördlich von dieſem Übergang erhebt ſich die Felſengruppe der 
Frieſenſteine (935 m). Südlich ſteigt der Kamm höher an und findet im 
Kolbenberge und im Rehorngebirge ſeine Fortſetzung nach Böhmen. 

b) Der Sattel der Grenzbauden verknüpft mit dem Südende des Landes⸗ 
Dier Kammes das Rieſengebirge. Seine Richtung ift WNW. In einem 
feſt geſchloſſenen Kamme, der die Landesgrenze trägt, ſteigt es ſchnell zu 
ſeinem Hauptgipfel empor, zur Schneekoppe (1605 m). 

Die Schneekoppe (S. 31) ijt nicht nur der höchſte Gipfel des deutſchen Mittel- 
gebirges, ſondern einer der höchſten dauernd bewohnten Punkte und die höchſte 
meteorologiſche Beobachtungsſtation der ganzen Erdoberfläche nördlich von der 
geographiſchen Breite der Alpen. Die weiteſten ſicher erkannten Punkte ihrer 
Rundſicht liegen im 130—150 km Entfernung. Entſcheidender für die Schön- 
heit des Ausblicks ijt die Tiefe (500—600 m) ber unmittelbar zu Füßen des 
Gipfels ſich öffnenden Täler, die mannigfaltige Form und Färbung der ver⸗ 
ſchiedenen Höhenſtufen des Gebirges und der einzelnen Teile des Hirſchberger 
Talkeſſels. 

Nordweſtlich von der Schneekoppe liegt eine weite, im Durchſchnitt 1400 m 
hohe Hochfläche, der Koppenplau und die Weiße Wieje. An ihrem Weſtrande 
beginnt das Rieſengebirge fid) in zwei parallele Kämme zu teilen, die 10km 
weſtlicher fid) wiederum zur Bildung einer Hochfläche, der Elbwieſe, zuſammen⸗ 
ſchließen. 

Beide Kämme weiſen in ihrer Mitte Einſenkungen auf, der nördliche 
ſchleſiſche Kamm, welchem die Landesgrenze folgt, den 1178 m hohen Sattel 
der Mädelwieſe, der ſüdliche böhmiſche einen tiefen Taleinſchnitt (700 w), der 
bei Spindelmühl der Elbe als Ausgang nach Süden dient. Sie entſteht aus 
der Vereinigung des auf der Elbwieſe entſpringenden Elbſeiffens und des von 
den Sümpfen der Weißen Wieſe genährten Weißwaſſers, welche zwiſchen den 
beiden Kämmen einander entgegenfließen. 

Die tiefe Abflußrinne der Elbe zerſchneidet den böhmiſchen Kamm. 
Weſtlich von ihr bleibt der breit gewölbte Rücken des Krkonos mit der 
Keſſelkoppe (1436 m), öſtlich der ſcharfe Glimmerſchiefergrat des Ziegenrückens 
(1426 m). 

Während ber böhmiſche Kamm, entiprechend feinem Aufbau aus ſchiefrigen 
Geſteinsarten, nur Grate, Rücken und breite Kuppen bildet, eine ſcharfe Ent⸗ 
wicklung geſonderter Gipfel aber vermiſſen läßt, treten in dem aus Granit 
beſtehenden ſchleſiſchen Hauptkamme andere Formen auf. Im Oſten der 
Mädelwieſe erhebt ſich als ein ſchöner, gleichmäßig aufſteigender Kegel die 
Kleine Sturmhanbe (1445 m), weſtlicher die Große Sturmhaube (1424 m), 
das Hohe Rad (1509 m) und vor dem Nordrand des Plateaus der Elbquelle 
der Reifträger (1362 m). Alle dieſe Gipfel ſtellen jid) dar als wüſte Trümmer⸗ 
haufen von Granitblöcken, meiſt überragt von verwitterten Felſengruppen. Die 
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grauen Granithöhen, zwiſchen deren groben Blöcken nur vereinzelt die Krumm⸗ 
holzkiefer Wurzel ſchlägt, ſtehen in wirkſamem Gegenſatz zu den weit ge⸗ 
dehnten Hochflächen, auf deren fahlgrünen Matten von kurzem harten Graſe 
die großen, dunklen Inſeln zuſammenhängender Knieholzbüſche ſcharf ſich 
abheben. 
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Bis zu 1300 m herab reicht bie Hochregion, in der nackter Fels, Moor, 
Weideland, Knieholz ſich in den Boden teilen. Dann folgt ein breiter, bis 
etwa 600 m hinabgehender Waldgürtel, erſt unter ihm die Region des vor⸗ 
waltenden Feldbaues. 

Der Abfall des Gebirges ijt auf der Südſeite viel ſanfter, unterbrochen 
von zahlreichen, gegen Böhmens Hügelland vorſpringenden Gebirgsäſten. Viel 
ſteiler fällt in ſtattlicher Front das Rieſengebirge gegen Norden ab. An 
mehreren Punkten ſteigert ſich hier unmittelbar an der Kammhöhe die Steil⸗ 
heit des Abfalls zu nahezu ſenkrechten Felsabſturzen, welche nach Norden ge- 
öffnete Keſſel beſchatten. In dieſen „Schneegruben“ (S. 31) hält der Schnee fid) oft 
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bis in den Juli. In ähnlichen Felſenkeſſeln liegen auch die einzigen kleinen Berg⸗ 
ſeen Schleſiens, die „Teiche“ S. 30), aufgeſtaut von Trümmerwällen, die ihren 
unteren Rand umſäumen. Der Südabhang des Gebirges zeigt ähnliche Bil⸗ 
dungen nur an der Keſſelkoppe und im Rieſengrunde, dem Quellbecken der Aupa. 

e) Der Paß von Jakobstal, den die Fahrſtraße und die Eiſenbahn von 
Hirſchberg nach Reichenberg i. B. überſchreiten, ſondert vom Rieſengebirge das 
Iſergebirge. 

Dieſes iſt mit jenem eng verbunden durch die Gleichheit des vorherr⸗ 
ſchenden Geſteines (Granit), aber von ihm verſchieden durch geringere Höhe, 
größere Breitenentwicklung, flachere Formen und ausgedehntere Moorbildung. 
Von ſeinen vier breiten Parallelrücken gehören nur die beiden nördlichen zu 
Schleſien. In dem Längstal zwiſchen ihnen läuft der Kleine Zacken nach 
Often, ber Queis nach Weiten. Südlich über ihren Quellen liegt der Hoch: 
ſtein (1058 m) und der Quarzſtock des Weißen Flins (1068 m), daran reiht 
fich im W. der Iſerkamm mit den Quellen der fer, endlich die Tafelfichte 
(1123 m). Hier endet dieſer Kamm des Gebirges; die Landesgrenze weicht 
nun nördlich zurück in das Hügelvorland. 

Eine Reihe von Fahrſtraßen führt aus dem Queisgebiet hinüber in das 
faſt ganz zu Böhmen gehörende Gebiet der Wittig mit Friedland. Wegen der 
bedeutenderen Ausdehnung der ſüdlichen Kämme des Iſergebirges hält aber 
der Verkehr ins Innere Böhmens ſich ganz an weſtlichere Wege, zumeiſt an 
das Neiſſetal von Görlitz bis Reichenberg. 

Im Norden fällt das Iſergebirge nicht unmittelbar gegen die Ebene ab, 
ſondern iſt von einem breiten Gürtel von Vorhügeln begleitet. Zu ihnen 
gehören die Höhen, welche den Weſtrand des Hirſchberger Tales bilden und 
vom Bober in der Schlucht des Sattler durchſchnitten werden. 

d) Den Nordrand des Hirſchberger Talkeſſels bildet ein dem Rieſengebirge vor⸗ 
gelagertes Bergland von ſelbſtändigem Charakter: das Bober⸗Katzbach⸗Gebirge. 

Es läßt ſich auffaſſen als eine gegen Nordweſten geöffnete Mulde, deren 
Mitte bei Schönau 290 m hoch liegt. Der hohe Südrand der Mulde wird 
von zwei eng benachbarten, parallelen Bergzugen gebildet. Der eine beginnt, 
unmittelbar das Hirſchberger Tal überragend, mit den durch Kalk- und 
Marmorlager wichtigen Kauffunger Bergen (667 m), wird von der Schönau⸗ 
Hirſchberger Straße in dem ausſichtsreichen Sattel des Kapellenberges (613 m) 
überſchritten, dann vom Bober durchbrochen und ift noch nördlich von Liebental 
und Greiffenberg als felſiger Rücken erkennbar. Der zweite hat einen anſehn⸗ 
lichen öſtlichen Eckpfeiler im Eiſenberge (666 m) bei Altenberg, wird in Mittel⸗ 
Kauffung von der Katzbach durchbrochen und bildet dann in der Hogulje 
einen der Bbdjten Gipfel dieſes Berglandes (721 m). Sein Weſtende durch⸗ 
ſchneidet der Bober bei Lähn. 

Hinter dieſen beiden Bergreihen, die den Südrand der Schönauer Mulde 
bilden, ſteht die Höhenentwicklung des Nordrandes ſehr zurück. Schon der 
Willenberg bei Schönau mit dem Porphyrbruch der „Großen Orgel“ iſt nicht 
höher als 369 m. Noch niedriger ijt die Hügelreihe, welche bei Hohenfriede⸗ 
berg, Goldberg, Bunzlau den äußeren Saum des ganzen Berglandes bildet. 
Einige Baſaltkuppen, die erhalten gebliebenen Kerne alter Vulkane, zieren 
dieſen Höhenrand, der Heßberg (445 m) bei Jauer, der Wolfsberg (373 m) 
bei Goldberg und der von einer Burgruine gekrönte Gröditzberg (389 m). 
Auch aus dem Innern der Mulde erhebt ſich ſolch ein Reſt eines alten 
Vulkans, der ſchlanke Kegel des Probſthainer Spitzberges (501 m). 
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Über die Lauſitz ſind zahlreiche ähnliche Baſaltausbrüche verſtreut. Der 
bemerkensperteſte ift bie Landeskrone (420 m) bei Görlitz. (S. 32.) Die nordweſt⸗ 
lich benachbarten Königshainer Berge (411 m) beſtehen dagegen aus Granit. 


2. Die ſchleſiſche Ebene. 
1. Das linke Oderufer. 


Mit einem ſcharfen Rande, deſſen Verlauf die Orte Ziegenhals, Reichen⸗ 
ſtein, Wartha, Silberberg, Langenbielau, Freiburg, Hohenfriedeberg, Goldberg, 
Bunzlau, Naumburg a. Q. und Görlitz bezeichnen, hebt das Bergland ſich ab 
von der Ebene. Aber auch aus ihrer Mitte erheben ſich auf dem linken Oder⸗ 
ufer noch einige Berggruppen, welche als Vorpoſten des Gebirges die wich⸗ 
tigſten Waſſerläufe der Ebene trennen. 

Es ſind: 

a) bie Strehlener Berge (Rummelsberg 393 m), 

b) das Zobten⸗Gebirge (719 m), welchem im Süden das Hügelland des 
Geiersberges (573 m) und der Költſchenberge (466 m) fih anſchließt, 

c) die dreiköpfigen Striegauer Berge (353 m; S. 26). 

Granit, der bei Strehlen und Striegau in großen Brüchen gewonnen 
wird, bildet den Grundſtock dieſer kleinen Gebirge. Die Gipfel beſtehen im 
Zobtengebirge aus einer anderen Felsart, dem Zobtenfels oder Gabbro, in 
den Striegauer Höhen aus Baſalt. 

Die Neiſſe (S. 32), welche im Gebirgstor von Wartha den Glatzer Keſſel 
verläßt, vermeidet, über Patſchkau, Ottmachau bis Neiſſe oſtwärts gewendet, 
die Berührung mit dieſen Vorbergen und erreicht von Neiſſe aus nordwärts 
gerichtet bei Schurgaſt die Oder. 

Dagegen entwickeln ſich zwiſchen den Strehlener Bergen und dem Zobten, 
im engen Anſchluß an ihren Fuß, die kleinen Flußläufe der Ohle (Münſter⸗ 
berg, Strehlen, Wanſen, Ohlau, Breslau) und Lohe (Nimptſch). 

Zwiſchen dem Zobten und den Striegauer Bergen liegt der Mittellauf 
der Weiſtritz. Sie nimmt unterhalb Schweidnitz in der Peilau die Gewäſſer 
auf, welche in der Niederung zwiſchen dem Eulengebirge und dem Zobten ſich 
ſammeln, und verharrt in nordöſtlichem Laufe (Canth) bis zu ihrer Mündung 
unterhalb Breslau. Erſt 12 km oberhalb der Mündung empfängt He das 
Striegauer Waſſer, das bei Hohenfriedeberg am Gebirgsrande ſeine Quelle 
hat und von Freiburg her durch bie (ат Hochwalde entſpringende) Polsnitz 
verſtärkt wird. 

Weſtlich der Striegauer Berge fließt die Wütende Neiſſe aus den Höhen 
um Bolkenhain heraustretend über Jauer der Katzbach zu, die bei Goldberg 
ihren am Bleiberge beginnenden Gebirgslauf Kauffung, Schönau) beendet 
und bei Liegnitz bald auch einen waſſerreichen weſtlichen Zufluß empfängt: 
das Schwarzwaſſer des Greulicher Bruches mit der am Probſthaiuer Spitzberg 
entſpringenden Schnellen Deichjel (Haynau). Die Mündung der Katzbach liegt 
nordöſtlich von Liegnitz, abwärts von Leubus. 

Wie die Katzbach, berühren auch die weſtlicheren Flüſſe der linken Oder⸗ 
ſeite nach ihrem Austritt aus dem Gebirge nirgends mehr Höhen feſten Ge⸗ 
ſteins; ſie ſtoßen dagegen auf den aus Sand und Lehm aufgebauten Land⸗ 
rücken und haben ihn zu durchbrechen, bevor ſie die Oder erreichen. Dieſer 
Landrücken ijt die Fortſetzung des Katzengebirges Trebnitzer Hügel) des rechten 
Oderufers und erhebt ſich ſüdlich von Glogau, Beuthen a. O. und Freiſtadt 
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zu einem geſchloſſenen Hügelzuge, ber im Dalfauer Berge bie Höhe von 217 m 
erreicht. 

Südlich von dieſen Höhen breitet ſich bis an den Rand des Berglandes 
(Bunzlau, Naumburg, Görlitz die große Niederſchleſiſche Heide aus, ein 
weiter Kiefernwald, durchzogen von moorigen Niederungen. Aus einer ſolchen 
Niederung, dem Primkenauer Bruch, ſchleicht die Sprotte am Südfuße des 
Landrückens entlang weſtwärts dem Bober zu. 

Der Bober tritt nach einem wechſelvollen Gebirgslaufe Talzug Liebau⸗ 
Landeshut, Durchbruchstal bei Kupferberg, Hirſchberger Keſſel, neues Durch⸗ 
bruchstal bis Lähn) zunächſt bei Löwenberg in ein freundlicher geöffnetes 
Tal, dann aus dieſem bei Bunzlan heraus in die Ebene, durchſchneidet in nörd- 
licher Richtung die Heide bis Sprottau, wendet ſich dann in der Fortſetzung 
der Sprotte-Niederung weſtwärts bis Sagan, um nun erft nordwärts ge- 
wendet bei Naumburg a. B. den Landrücken zu durchbrechen und bei Kroſſen 
die Oder zu erreichen. Oberhalb Sagan fließt ihm aus dem Iſergebirge der 
Queis zu (Flinsberg, Friedeberg, Greiffenberg, Markliſſa, Lauban, Naum- 
burg a. Q.), bei Sagan ſelbſt die nur vom Hügelrand kommende Tſchirne 
(Halban). 

Die Lauſitzer Neiſſe fällt nur mit ber Mitte ihres Laufes nach Schleſien. 
Ihre Quelle liegt auf dem Iſergebirge bei Reichenberg i. B. Aus dem Tale 
dieſer Stadt, die zwiſchen dem Weſtrande des Iſergebirges und dem Jeſchken⸗ 
Gebirge liegt, fließt ſie nordweſtwärts gegen Zittau i. S. und betritt erſt 
10 km oberhalb Görlitz ſchleſiſches Gebiet. Sie durchzieht über Rothenburg 
bis Priebus in nördlicher Richtung, dann nordweſtwärts die Heide. Bei 
Muskau tritt ſie über in die Mark und erreicht, nachdem ſie zwiſchen Forſt 
und Guben den Landrücken durchſchnitten hat, die Oder. 

Dem Gebiete der Elbe gehören die Spree und die Schwarze Elſter 
(Wittichenau, Hoyerswerda) an. Beide durchziehen nur kurze Strecken {фей 
ſchen Gebietes. 


2. Die Oder. 


Die Oder entſpringt in Mähren auf dem Niederen Geſenke und fließt 
zunächſt ſüdöſtlich in die Mähriſche Pforte hinab. Dort ift fie nur durch 
eine ſo niedrige Waſſerſcheide von der Beczwa, einem Nebenfluß der March, 
getrennt, daß ſeit lange der Plan beſteht, hier eine Kanalverbindung zwiſchen 
Oder und Donau herzuſtellen. Nordöſtlich gewendet erreicht der Fluß daun 
110 km bon feiner Quelle die Grenze Schleſiens an der Mündung der Oppa. 
Die Oppa kommt vom Oſtabhange des Altvaters und bildet von Jägerndorf 
an über Troppau bis zur Vereinigung mit der Oder die Landesgrenze. Dann 
folgt die Grenze 15 km weit bis jenſeits Oderberg der Oder, die auf dieſer 
kurzen Strecke noch zwei Nebenflüſſe Oſtrawitza und Olſa vom Nordabhang 
der Beskiden, der nordweſtlichſten Vorkette der Karpathen, aufnimmt. So 
vereinigt die Oder bei ihrem Eintritt nach Preußiſch⸗Schleſien (196 m) alle 
die zwiſchen dem Altvater und dem Jablunka-Paß (Hauptverbindung mit 
Ungarn 550 m) entſpringenden Gebirgsflüſſe. Bei ſtarken Regengüſſen in 
den Gebirgen Oſterreichiſch⸗Schleſiens ijt deshalb die oberſte Strecke des 
preußiſchen Oderlaufes von ber Olſa⸗Mündung bis Ratibor beſonders oft mit 
Überſchwemmung bedroht, da die raſch herzueilenden Hochwaſſer des Gebirges 
in der flachen Talſohle nicht raſch genug abfließen, ſondern gleich einem See das 
breite Tal weithin erfüllen. Wirkſamer Uferſchutz iſt hier dringendes Bedürfnis. 
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In Oberſchleſien empfängt die Oder zunächſt nur unbedeutende Zuflüſſe: 

1. oberhalb Ratibor die Zinna (.), 

2. gegenüber von Koſel die Klodnitz (r.), welche aus dem Bergwerks⸗ 
und Hüttenrevier Oberſchleſiens kommt, aber wegen ihrer geringen 
Waſſerführung trotz der Vervollkommnung ihres Kanales für den 
Transport oberſchleſiſcher Induſtrie-Erzeugniſſe nur einen beſchränkten 
Wert gewinnen kann, 

3. bei Krappitz die Hotzenplotz (.), welche an der Biſchofskoppe entipringt, 
und aus deren nördlichem Vorland durch die Prudnik (Neuſtadt Oberſchl.) 
verſtärkt wird, 

4. unterhalb Oppeln die Malapane (r.), von deren Mündung an die Oder 
ihre nordnordweſtliche Richtung mit einer weſtlichen vertauſcht. Viel 
bedeutender für die regelmäßige Waſſerführung des Hauptſtromes und 
namentlich für SE SEE ijt: 

5. die Glatzer Neiſſe (.), welche nicht nur bie Gewäſſer des Glatzer Keſſels 
Landecker Biele, Reinerzer Weiſtritz, Braunauer Steine), ſondern auch 
in der Freiwaldauer Biele die Gewäſſer vont Nordhang des Altvater⸗ 
Gebirges, in der Falkenberger Steine einen Zufluß der Ebene aufge- 
nommen hat. Oberhalb Brieg mündet: 

6. der Stober (r.), welcher von den waldigen Hügeln von Roſeuberg und 
Kreuzburg herabkommt. 

Pur Mittelſchleſien fällt der Lauf folgender Nebenflüſſe: 

. ber Ohle und Lohe (l.), von denen jene in Breslau (114 m), dieſe 
unterhalb Breslau mündet (ſ. S. 10). Einander gegenüber liegen dann 
die Mündungen von 

8. Weide (r.) und Weiſtritz (l.). Jene entſpringt auf dem Landrücken bei 
Groß-⸗Wartenberg und durchzieht eine breite, vielfach zu Überſchwemmung 
und Verſumpfung neigende Talſohle. Vor Hundsfeld nähert ſie ſich 
bereits bis auf 3 km der Oder, fließt aber dann noch 18 km weit in 
geringer Entfernung neben ihr hin, ehe ſie ſich mit ihr vereinigt. 

9. Die Weiſtritz ift bereits beſchrieben (©. 10), ebenſo 

10. die Katzbach (.). 

Bis in die Nähe der Katzbach⸗Mündung hält Hd die Oder in der Ebene 
zwiſchen dem Gebirgsrande und dem Landrücken, nähert ſich aber immer mehr 
deſſen Südfuße. Bei Maltſch biegt die Oder gegen Norden um und durch— 
bricht von den Hügeln bei Kloſter Leubus über Steinau bis Köben den 
Landrücken. Sie tritt nun in ein anderes Tal ein, welches bis dahin ihr 
nächſter Nebenfluß, die Bartſch, beherrſcht hat. 

11. Die Bartſch (r.) entſpringt in ſumpfiger Gegend bei Oſtrowo in der 
Prov. Poſen und durchfließt mit geringem Gefälle ein breites, vielfach 
von fiſchreichen Teichen und von Sümpfen erfülltes Wieſental Militſch, 
Trachenberg, Herrnſtadt). In einer oft von ee heim: 
gefuchten Niederung, in ber bie Flußläufe wiederholt Veränderungen 
erfahren haben, vereint ſie ſich an einem Punkte, wo die Grenzen 
Mittel- und Niederſchleſiens mit denen der Prov. Poſen (Kr. Frauſtadt) 
zuſammenſtoßen, mit der Oder. 

Der Strom erreicht nunmehr in die weſtliche Richtung der Bartſch ein⸗ 
lenfenb, Glogau und begleitet bis zu den Weinhügeln von Beuthen a. O. 
in geringem Abſtand den Nordfuß des Landrückens. Bei Neuſalz aber wendet 
die Oder ſich wiederum nach N. und durchbricht einen zweiten Hügelrücken, 
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der auf ihrem rechten Ufer zwiſchen düſteren Wäldern das Becken des Schlawer 
Sees umſchließt, auf ihrem linken Ufer dagegen auf anmutigen Höhen die 
Weingärten Grünbergs trägt. Der Strom tritt nun wieder in einen neuen 
Tallauf, welcher nur noch die äußerſte Nordgrenze Schleſiens berührt. 
Es iſt der von Sümpfen erfüllte Talzug der Obra, deſſen träge 
Gewäſſer teils nordöftlich der Warthe, teils weſtlich in dem Faulen 
Ober der Oder zurinnen. Erſt jenſeits der Grenze der Provinz (52 m) 
empfängt die Oder wieder einen kraftvollen Gebirgsfluß, 

12. ben Bober (S. 11) bei Kroſſen und bald auch 

13. die Lauſitzer Neiſſe (S. 11). 

Die Oder hat in Schleſien mit ihrer anſehnlichen Waſſerfülle lange vor- 
wiegend als Verkehrshindernis gewirkt. Der Schiffahrt war ſie im Mittelalter 
nur in beſcheidenem Maße dienſtbar. Der Zerfall Schleſiens in kleine Herzog- 
tümer lähmte ſeit dem 13. Jahrhundert ihren Verkehr. Ihre Sperrung durch 
zahlreiche Mühlenwehre und niedrige Brücken ward erſt durch die preußiſche 
Herrſchaft allmählich beſeitigt. Die häufigen Überſchwemmungen bewogen 
Friedrich den Großen, im Intereſſe der Landwirtſchaft den Oderlauf zu regeln. 
Durchſtechung vieler Krümmungen verkürzte damals den ſchleſiſchen Oderlauf 
um ein Sechſtel ſeiner bisherigen Länge. Für die Schiffahrt aber iſt erſt 
im 19. Jahrhundert die Oder tauglicher gemacht worden. Bis Breslau auf⸗ 
wärts hat die Oderregulierung mittels Buhnen dem Strome eine beſtändige 
Tiefe der Fahrrinne von mindeſtens 1 m geſichert. Die Wehranlagen von 
Breslau, Ohlau und Brieg geben auch der Strecke bis zur Neiſſe-Mündung 
eine für die Großſchiffahrt ausreichende Waſſerfülle. Weiter aufwärts aber 
konnte die Oder nur durch zwölf Stauſtufen, alſo durch eine Kanaliſierung 
ihres Bettes, bis Koſel zu einer leiſtungsfähigen Waſſerſtraße gemacht werden, 
die in zwei neu ausgehobenen Hafenbecken bei Koſel die Eiſenbahufrachten 
des oberſchleſiſchen Kohlen- und Hüttenreviers aufnimmt. Seit Vollendung 
des neuen Kanales, welcher die Nordſeite der Stadt Breslau umzieht, können 
Schiffe mit 4000 dz Ladung von Koſel abwärts auf dem ganzen Strome 
verkehren. 

Die oberſte Strecke bis Ratibor wird gegenwärtig für Schiffe von 1500 dz 
Tragkraft fahrbar gemacht, kann aber ihren vollen Wert erſt gewinnen, wenn 
einmal der Plan eines Donau-Oder⸗Kanals der Verwirklichung näher rückt. 


3. Das rechte Odernfer. 

Das rechte Oderufer weiſt viel unbedeutendere Höhen auf. An der Süd⸗ 
grenze der Provinz ſteigt aus dem breiten Tale der Weichſel das niedrige 
Hügelland der Kreiſe Rybnik und Pleß auf (bis 350 m), durchſchnitten von 
Tälern, die reich an Teichen und Sümpfen ſind und allenthalben künſtlicher 
Entwäſſerung bedürfen, um die Mühe des Anbaues recht zu lohnen. 

Schon in dem lockeren Schwemmland dieſer Hügel erreichen Bohrungen 
— die von Paruſchowitz bei Rybnik drang 2002 m tief ein! — und Schächte 
vielfach die in der Tiefe vorhandenen Kohlenlager, welche, je mehr man nord- 
wärts dem Klodnitzkanale ſich nähert, immer häufiger aus der Decke des 
Schwemmlandes unmittelbar an die Oberfläche treten. Aus dem Klodnitztale 
bei Gleiwitz reicht das Gebiet, in welchem die Kohle bereits eifrig in Aus⸗ 
beute genommen iſt, über die Waſſerſcheide zwiſchen Oder und Weichſel 
Beuthen, Königshütte) nicht nur bis an die Landesgrenze, ſondern noch über 
die auf ihr fließende Brinnitze und Przemſa hinüber nach Ruſſiſch⸗Polen und 
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Galizien. Viel ausgedehnter als das Gebiet des gegenwärtigen Kohlenberg⸗ 
baues (1200 qkm) iſt die der künftigen Ausbeute noch völlig vorbehaltene 
Verbreitung der Kohlenfelder unter der Erdoberfläche (5000 qkm). Dazu 
gehört außer beſchränkteren Teilen von Polen, Galizien und Oſterreichiſch⸗ 
Schleſien der ganze Südoſten Oberſchleſiens bis zu einer Linie von Tarnowitz 
über Gleiwitz nach Hultſchin auf dem linken Oderufer). 

Die Nordgrenze des Kohlengebietes bildet der Oberſchleſiſche Muſchel⸗ 
kalkrücken, welcher im Norden der Klodnitz von der Tarnowitzer Höhenplatte 
Trockenberg 352 m) weſtwärts bis ans Odertal reicht. Wo er gegen dieſes 
abbricht, trägt er die Baſaltkuppe des Annaberges (410 m) bei Leſchnitz. 
Die Kalkhöhen von Krappitz am linken Oderufer ſind die letzten Ausläufer 
dieſes Höhenzuges. 

Auch nördlich von der Tarnowitzer Platte liegen bei Woiſchnik im Quell⸗ 
gebiet der Malapane anſehnliche Hügel (359 m). Sie bilden die Waſſerſcheide 
zwiſchen Weichſel, Oder und Warthe, die nördlicheren Höhen bei Lublinitz, 
Roſenberg, Kreuzburg nur die zwiſchen den beiden letzten Flüſſen. 

Dieſes Oberſchleſiſche Hügelland bleibt durch ſumpfige Niederungen 173 m), 
welche vom Quellgebiet der Weide zur Prosna hinüberziehen, getrennt von 
dem Schleſiſchen Landrücken. Er beginnt im Kreiſe Groß⸗Wartenberg mit 
Höhen von 280 m und ſcheidet dann nordweſtwärts gewendet, unter dem 
Namen des Katzengebirges, in den Trebnitzer Hügeln (256 m) die Oder von 
der Bartſch. Jenſeits der Oder, die ihn zwiſchen Leubus und Köben durch⸗ 
bricht, bilden die Hügel im Süden von Glogau ſeine Fortſetzung S. 10). 

Als ein nördlicherer Zug des Landrückens erſcheinen die Hügel, welche 
den Nordrand des Bartſchtales bilden (Freihan, Guhrau, Schlawe) und in 
den Grünberger Höhen ihre Fortſetzung finden. 


III. Das Klima. 


Die geographiſche Breite (50—52° N.) ſichert dem ganzen Schleſien eine 
mäßige Erwärmung. Die Lage an der Grenze des vom Meer umfaßten, von 
ſeinen Verzweigungen durchdrungenen Weſteuropa und der kontinentalen Oft- 
hälfte des Erdteils läßt der Provinz einen weder übermäßigen, noch allzu 
ſpärlichen Regenfall zukommen, welchen in allen Jahreszeiten die vorherrſchen⸗ 
den Winde aus SW., W. und NW. heranführen. Am häufigſten und veich- 
lichſten fällt der Regen im Sommer (Juni bis Auguft). Seine Verteilung 
entſcheidet über den Ertrag und das glückliche Einbringen der Ernte. Be- 
ſonders heftige Güſſe bringt der Sommer oft den Gebirgen. Deshalb weiſen 
ihre Flüſſe außer dem Hochwaſſer der Schneeſchmelze, welches für die Ge⸗ 
wäſſer des Tieflandes das einzige zu ſein pflegt, noch eine Sommerhochflut 
auf, die meiſt raſcher vorübergeht, aber bisweilen verheerende Kraft gewinnt. 
Auch in der Oder tritt dieſes „Johanni-Hochwaſſer“ beinahe regelmäßig ein. 

Im einzelnen entſcheidet die Höhenlage über die Abſtufung der Wärme⸗ 
verteilung und der Menge der Niederſchläge. Je höher ein Ort liegt, 
deſto kühler und defto reicher an Niederſchlägen pflegt er zu fein. 
Die Lufttemperatur gemeſſen am beſchatteten Thermometer) beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt des ganzen Jahres für Breslau und die ſchleſiſche Ebene 8? (Celſius), 
für das Hirſchberger Tal und bie Grafſchaft Glatz nur noch 79, für die 
Schneekoppe 09. Der heißeſte und kälteſte Monat (Juli 18,5, Jauuar — 1,5) 
unterſcheiden ſich in der Ebene um 20. Nach der Höhe zu nimmt dieſer 
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Gegenſatz der Jahreszeiten ab, weil der Sommer des Gebirges weit kühler, 
der Winter aber nicht viel ſtrenger iſt als in der Ebene. Bei ſehr ſcharfer 
Kalte ſind ſogar die Gipfel regelmäßig wärmer als die Talbecken zu ihren 
Füßen, in denen gleichſam ein See ſchwerer, kalter Luft ſich ſammelt. Die 
größte Kalte, welche je in Schleſien beobachtet ward, betrug — 33, bie 
höchſte Wärme + 40°, 

Als Maß ber Niederſchläge dient die Regenhöhe, d. h. die Höhe der 
Waſſerſchicht, zu welcher der Regen und das Schmelzwaſſer des Schnees fid) 
auf der Erdoberfläche anſammeln würden, wenn das Waſſer weder in den 
Boden eindringen, noch abfließen, noch verdunſten könnte. Die Regenhöhe 
richtet ſich in Schleſien ſichtlich nach den Unebenheiten des Landes. Sie iſt 
am größten auf den Höhen des Rieſen- und Iſergebirges, etwa 150 em, 
hält ſich noch in den Waldtälern des Gebirges auf 100 em, finft in ben 
Vorhügeln auf 70, im Odertale unter 60 em (Breslau 58). Die geringe 
Anſchwellung des Landrückens führt wieder eine leiſe Steigerung der Nieder⸗ 
ſchlagsmenge herbei. Einzelne Platzregen liefern nicht felten 2— 4 em Regen⸗ 
höhe. Die regenreichſten Tage, für welche Beobachtungen vorliegen, ergaben 
in Breslau 11, auf der Schneekoppe 22 em. 


IV. Geſchichtliche Entwicklung. 

Von Schleſiens älteſten Bewohnern ſind keine ſchriftlichen Nachrichten 
erhalten, nur Reſte ihrer Gräber, ihrer Werkzeuge und Waffen aus Stein, 
Bronze und Eiſen und ihrer Werke zur Verteidigung des Landes (Heiden⸗ 
ſchanzen, Schwedenſchanzen). In bem erften Jahrhunderten nach Chr. Geb. 
ſaßen wahrſcheinlich deutſche Stämme in Schleſien, namentlich die zu den 
Vandalen gehörigen Silinger. Von dem Handel mit dem römiſchen Reiche 
zeugen die zahlreichen römiſchen Münzen, welche man namentlich zwiſchen 
Ratibor und Leobſchütz, aber auch in anderen Teilen der Provinz gefunden 
hat, z. B. zu Sakrau bei Breslau, zuſammen mit kunſtvollen Gerätſchaften. 

Die überlieferte Geſchichte Schleſiens beginnt erſt im 10. Jahrhundert 
mit der Einführung des Chriſtentums. Der Name Schleſien haftete damals 
im beſondern auf der Umgebung des Zobtenberges damals Berg Sleng) und 
dem Tale der Lohe (damals Slenſa), welches durch ſeinen Reichtum an vor⸗ 
geſchichtlichen Funden als ſehr alter Wohnplatz ſich erweiſt. Schleſien war 
damals ganz von Slawen bewohnt und gehörte zu Polen. 

Der Zufluß deutſcher Koloniſten wurde erſt bedeutend, ſeit 1163 in 
Deutſchland erzogene Herzöge zur Herrſchaft gelangten, namentlich aber ſeit 
unter Heinrich dem Bärtigen (1202 — 1238) Schleſien unabhängig von Polen 
ward. Der Mongoleneinfall (1241) ſtörte das Vordringen der deutſchen Be⸗ 
ſiedelung Schleſiens nicht, gefährdete aber ihre Erhaltung durch feüte Folgen. 
Nach dem Heldentod Heinrichs II. in der Schlacht bei Wahlſtatt zerfiel 
Schleſien in kleine Herzogtümer, welche im 14. Jahrhundert ſämtlich abhängig 
wurden von Böhmen. Die nationale Erhebung der Tſchechen bedrohte bald 
auch das ſchleſiſche Deutſchtum. 

Die ſchweren Leiden der Huſſitenkriege (1425— 1430) hinterließen indes 
in dem verwüſteten Schleſien eine ſo andauernde Erbitterung gegen die 
Böhmen, daß namentlich Breslau ernſte Anſtrengungen machte, die böhmiſche 
Oberhoheit abzuſchütteln. Das nachhaltige Eindringen der Reformation in 
Schleſien begründete einen weiteren Gegenſatz zwiſchen Böhmen und Schleſien, 
da in letzterem Lande der neue Glaube auch nach dem 30 jährigen Kriege 
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(1618—1648) ſich in ausgedehnter Verbreitung behauptete. Die abweichende 
nationale und religiöſe Entwicklung Schleſiens bereitete deſſen Lostrennung 
von der böhmiſchen Krone und von der Herrſchaft des Hauſes Habsburg vor. 

Sie vollzog fich durch die Schleſiſchen Kriege 1740 — 1742, 1744—1745, 
1756—1768), in denen Friedrich IL, der Große, Schleſien eroberte und be⸗ 
hauptete. Die meiſten Kämpfe dieſer Kriege ſind auf Schleſiens Boden aus⸗ 
gefochten worden. Bei Mollwitz (unweit Brieg) errang Friedrich 1741 ſeinen 
erſten Sieg. Bei Hohenfriedeberg wendete er 1745 die ſchwankende Ent⸗ 
ſcheidung des zweiten Krieges zu ſeinen Gunſten. Der Siegestag von Leuthen 
ſtellte 1757 das verlorene Kriegsglück wieder her. Bei Landeshut erlag 1760 
das Korps Fouques der öſterreichiſchen Übermacht. Bei Liegnitz errang im 
ſelben Jahre der König in ernſteſter Gefahr, von den Gegnern vollig erdrückt 
zu werden, wieder einen glänzenden Sieg. Die Erſtürmung der Burkersdorfer 
Höhen und die Einnahme von Schweidnitz beendeten 1762 den 7jährigen Krieg. 
Unter der väterlichen Pflege des großen Königs erholte ſich Schleſien von 
den Wunden dieſer Kriege und verwuchs ſo ſchnell feſt mit dem preußiſchen 
Staate, daß es in deſſen härteſter Prüfungszeit eine Hauptſtütze ſeiner neu 
auflebenden Macht ward. 

Von Breslau erließ 1813 Friedrich Wilhelm III. ſeinen Aufruf „An 
mein Volk“; hier ſammelten ſich die Freiwilligen zum Freiheitskampfe wider 
Napoleon. Auf Schleſiens Boden gewann das preußiſch⸗ruſſiſche Heer nach 
den erſten Mißerfolgen wieder feſten Stand und in der Waffenruhe Zeit zur 
Kräftigung. An der Katzbach erfocht am 26. Auguſt 1813 dann Blücher den 
erſten der großen Siege, die Deutſchland frei machten von der franzöſiſchen 
Herrſchaft. Wie in dieſem Kampfe die Schleſier hinter keinem anderen Landes⸗ 
teil an Opſerwilligkeit zurückblieben, ſo haben ſie auch an den neueſten 
Kämpfen Preußens 1866 und 1870 in den Reihen des V. und VI. Armee⸗ 
korps ruhmreichen Anteil genommen. 


V. Bevölkerung und Kultur. 

Von den 4669000 Bewohnern Schleſiens ſind die meiſten Deutſche. 
Die Zahl der Polniſch Redenden beträgt 1100000. Sie wohnen zumeiſt in 
Oberſchleſien. Die Sprachgrenze folgt ungefähr einer Linie von Krotoſchin 
nach Troppau. Sie überſchreitet die Oder mitten zwiſchen Oppeln und Brieg 
und überweiſt dem polniſchen Sprachgebiete die größere Hälfte der Kreiſe 
Wartenberg und Namslau, kleine Teile der Kreiſe Brieg und Falkenberg, 
faſt die Hälfte des Kreiſes Neuſtadt und wenige Gemeinden des Kreiſes Leob⸗ 
ſchütz. In allen öſtlicheren Kreiſen iſt das Landvolk polniſch, aber die Städte 
ſind auch hier ganz überwiegend deutſch, ſo daß nur in wenigen Kreiſen der 
Prozentſatz der polniſchen Bevölkerung höher ſteigt als auf 80 (Rybnik, Pleß, 
Lublinitz, Roſenberg). 

In den Grenzkreiſen Ratibor und Leobſchütz wohnen noch etwa 60 000 
Mähren, in den Lauſitzer Kreiſen Hoyerswerda und Rothenburg 24 400 Wenden. 

Dem Glaubensbekenntnis nach unterſcheidet man 55% Katholiken, 44", 
Evangeliſche, außerdem 47600 Juden. Letztere ſind beſonders zahlreich in 
Breslau (18500) und in den meiſten Städten Oberſchleſiens. 

Schleſien ift eingeteilt in З Regierungsbezirke: Oppeln, Breslau, Liegnitz, 
welche weiter in Kreiſe (25, 25, 21) zerlegt ſind. Die Städte Beuthen, Königs⸗ 
hütte, Kattowitz, Gleiwitz, Ratibor, Oppeln, Breslau, Schweidnitz, Liegnitz, 
Görlitz bilden je einen beſonderen Kreis für ſich. 
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1. Oberſchleſien. 


a) Von Oberſchleſiens Kreiſen gehören 15 ganz dem r. Oderufer an. 
Die 2 ſüdlichſten, Preg und Rybnik, gewinnen erft neuerdings ſtärkeren An⸗ 
teil an Kohlenbergbau und Eifeninduftrie Nikolai, Orzeſche). Bei "Didot 
Gips und Schwefel, Solquellen zu Goczalkowitz und Königsdorf⸗Jaſtrzemb. 
Weite Flächen deckt Wald, namentlich im Kreiſe Pleß, von deſſen Boden mehr 
als !/j Eigentum des Fürſten ijt. Der Ackerbau ſchützt auf naſſem, kaltem 
Boden die übermäßig dichte Bevölkerung nicht vor der Gefahr des Not⸗ 
ſtandes. Rauden, altes Kloſter, heute Sitz des Herzogs von Ratibor. 

Die 9 mittleren Kreiſe, darunter 4 ſtädtiſche, bilden das große Gruben— 
und Hüttenrevier. Am engſten drängt fid) die Bevölkerung zuſammen auf 
und an den Kohlenfeldern der Kreiſe Beuthen, Königshütte, Kattowitz, Zabrze, 
Gleiwitz: auf 600 qkm wohnen hier 650000 Menſchen. Königshütte, vor 
35 Jahren erſt aus der Verſchmelzung einiger Dörfer erwachſen, iſt heute vor 
den alten Städten Beuthen und Gleiwitz die volkreichſte Stadt von Oberſchleſien. 
Hier, in Laurahütte, Bismarckhütte, Borſigwerk, liegen die größten der vielen 
Eiſenwerke, in Lipine und Schoppinitz⸗Rosdzin die größten Zinkhütten. Mys⸗ 
lowitz, Grenzſtation gegen Rußland und Öfterreich (die Dreikaiſer⸗Ecke, S. 33). 
Vom Kreiſe Toſt⸗Gleiwitz nimmt nur der ſüdöſtlichſte Winkel um die Stadt 
Gleiwitz (fgl. Eiſengießerei, Drahtfabriken) am induſtriellen Leben regen Anteil. 
Der Kreis Tarnowitz hat nächſt Scharlei bei Beuthen die reichſten Galmei⸗ 
lager, auch filberhaltigen Bleiglanz, der in der fgl. Friedrichshütte verſchmolzen 
wird. Hart an der Landesgrenze das prächtige Schloß Neudeck des Grafen 
Henckel Fürſten von Donnersmark (S. 34). 

Die 3 nördlichen Kreiſe Gr.⸗Strehlitz, Lublinitz, Ryſenberg bilden gu- 
ſammen mit den anſtoßenden Teilen der Kreiſe Toſt⸗Gleiwitz und Oppeln ein 
weites Waldgebiet. Kleine Ackerſtädte ſind die Mittelpunkte der auf ärm⸗ 
lichem Boden dünn verteilten Bevölkerung. Große Kalkbrüche bei Gogolin. 

Der nördlichſte Kreis Kreuzburg ſchließt fi dagegen in Natur und An- 
bau ſeines Bodens mehr an Mittelſchleſien an, zu dem er in alter Zeit ge⸗ 
hörte. Hier auch regere Gewerbtätigkeit. 

b) Dem Odertal gehören die 5 Kreiſe Ratibor (Stadt und Land), Koſel, 
Oppeln (Stadt und Land) an. Die Fruchtbarkeit der Niederung wird teilweiſe 
durch Überſchwemmungen entwertet. Koſel iſt trotz günſtiger Lage, lange von 
Feſtungswerken beengt, hinter den beiden anderen Kreisſtädten zurückgeblieben. 
Oppeln ward weniger durch die Naturausſtattung Kalk- und Mergellager) 
gehoben, als durch die Häufung von Behörden und Lehranſtalten. Große Kalk⸗ 
brüche haben Gagolin und Krappitz, die einzigen Kohlengruben des l. Ufers das 
Hultſchiner Ländchen im äußerſten Süden. Slawentzitz, Schloß des Herzogs 
von Ujeſt. In allen 3 Kreiſen hat der weſtlich der Oder belegene Teil den 
Vorzug höherer Fruchtbarkeit. Er ſteigert fih noch weiter in den meiſten der 

e) 5 Kreiſe des l. Oderufers. Der Kreis Falkenberg umſchließt aller⸗ 
dings viel unergiebiges Heideland (Artillerie-Schießplab), Teiche und Moore. 
Dagegen gehören die Kreiſe Grottkau, Neiſſe, Neuſtadt, Leobſchütz zu den 
fruchtbarſten der ganzen Provinz. Der wichtigſte ſtädtiſche Mittelpunkt iſt 
die alte biſchöfliche Stadt Neiſſe, „das ſchleſiſche Rom“, noch immer eine 
Feſtung. Leobſchütz wurde von dem gewerbtätigen Neuſtadt (Schuhmacherei, 
Weberei) in der Volkszahl überflügelt. Gipsbrüche bei Katſcher und Dirſchel. 
Marmor bei Kunzendorf Kr. Neiſſe. 
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2. Mittelſchleſien. 


Mittelſchleſien umfaßt die Hauptſtadt der Provinz, Breslau. Sie hat 
ſich erhoben an einem Oderübergange, welchem das Zuſammentreffen der 
Straßen von ber mittleren Elbe und den Sudetenpäſſen um jo höhere Wichtig⸗ 
keit verlieh, weil aufwärts eine verwilderte, ſchwer überſchreitbare Stromſtrecke 
lag, abwärts der Zuſchuß ſtarker Nebenflüſſe die Schwierigkeit der Überſchrei⸗ 
tung ſchon in kurzer Entfernung ſteigerte. Bei Breslau erleichterte eine Tei⸗ 
lung des Stromes den Übergang. Die alte Oder umfließt in weitem Bogen 
die Stadt auf der Nordſeite; ſie führt einen großen Teil des Hochwaſſers und 
des Eisganges ſchadlos ab; ihrem Laufe ſchließt fid) der neue Großſchiffahrts⸗ 
weg an. Die Oder ſelbſt umſchließt innerhalb der Stadt die Sandinſel und 
das Bürgerwerder Militärviertel); eine dritte Inſel, die Dominſel (S. 35), 
wohl der Sitz der älteſten Anſiedelung, iſt durch Verſchüttung des trennenden 
Waſſerarmes nun mit dem Stadtteil des r. Oderufers Sand- und Oder- 
vorſtadt) unmittelbar verbunden. 

Der größte Teil der Stadt liegt auf dem l. Ufer. Die innere Stadt hat 
ſich mit geradlinigem Straßennetz um den viereckigen Marktplatz, den Ring, 
entwickelt, in deſſen Mitte das ſchöne ſpätgotiſche Rathaus S. 36) fid) erhebt. 
Dieſer alte Kern der Stadt wird von dem einſt mit Feſtungswällen, nun 
mit ſchönen Promenaden geſäumten Stadtgraben umſchloſſen, der heute von 
der Oder geſpeiſt wird, früher von der Ohle, welche jetzt nicht mehr gegen- 
über dem Dom, ſondern weiter aufwärts in die Oder mündet. Jenſeits des 
Stadtgrabens breiten ſich im O. die Ohlauer, im S. die am vornehmſten 
entwickelte Schweidnitzer Vorſtadt (Tauentzien⸗Platz, Kaiſer Wilhelm⸗Straße) 
aus, im W. die Nikolai⸗Vorſtadt. Jenſeits der alten Oder liegt, wo ſie von 
dem Hauptſtrom fih trennt, der Zoologiſche Garten, wenig nördlicher der 
Scheitniger Park. 

Breslau iſt nicht nur der Sitz der höchſten ſtaatlichen und kirchlichen 
Behörden der Provinz und ihrer Univerſität, ſondern als Mittelpunkt ihres 
Eiſenbahnnetzes (8 Linien) und Ausgangspunkt der regeren Schiffahrt ber 
Brennpunkt ihres Handels (Getreide, Spiritus, Wolle, Vieh) und der manuig⸗ 
fachſten Gewerbtätigkeit. Es iſt zur zweiten Stadt Preußens, zur ſechſten 
des Deutſchen Reiches herangewachſen. 

а) Von den Kreiſen Mittelſchleſiens liegen 7 auf dem т. Oderufer. Da⸗ 
von 2, Namslau und Oels, im Weidegebiet, beide reich an feuchten Wieſen⸗ 
gründen; deshalb neben dem Feldbau hier beträchtliche Viehzucht. Namslau 
war einſt wichtiger, als der Verkehr auf der Straße nach Warſchau lebhafter 
war. Jetzt bleibt es zurück hinter der alten Herzogtumshauptſtadt Oels. 
Auf dem ſchleſiſchen Landrücken liegen die Kreiſe Groß⸗Wartenberg, Trebnitz, 
Wohlau, denen man als Fortſetzung den großenteils auf dem linken Oder⸗ 
ufer belegenen Kreis Steinau a. O. anreihen kann. Die Klöſter Trebnitz 
und Leubus waren die wichtigſten Mittelpunkte der deutſchen Koloniſation. 
Sie begründeten auch den Obſtbau der anmutigen Hügel. Die Teich⸗ und 
Sumpflandſchaften der Bartſch und die ſandigen Hügel ihrer Talränder er⸗ 
füllen die Kreiſe Militſch⸗Trachenberg und Guhrau. 

Das Odertal beſitzt noch ſchone Reſte des großen Eichenwaldes, der einſt 
den ganzen Flußlauf hier begleitet haben mag. Die Kreiſe, welche au ihm 
Anteil haben, liegen mit dem wertvollſten und größten Teile ihres Gebietes 
bereits 
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b) auf dem l. Oderufer, das im ganzen 17 mittelſchleſiſche Kreiſe um⸗ 
faßt. Davon gehören ganz der Ebene an die 5 Kreiſe Brieg, Ohlau, Land⸗ 
kreis Breslau, Neumarkt und Steinau. Brieg (poln. brzeg == Ufer), alte 
Fürſtentumshauptſtadt, liegt auf dem hohen Stromufer, Ohlau zwiſchen den 
hier eng benachbarten Flüſſen Ohle und Oder. Die große Fruchtbarkeit 
der Gegend begünſtigt bei Ohlau und Wanſen den Tabakbau, auch die na⸗ 
mentlich im Landkreiſe Breslau blühende Rübenkultur und Zuckerinduſtrie. 
Die Lage Neumarkts abſeits der Oder hat zur Entſtehung eines beſonderen 
Oderhafens Maltſch geführt, der auch für das Waldenburger Kohlenrevier 
wiederum wichtig werden kann. 
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Plan von Breslau. 


I Bürgerwerder. II Odervorſtadt. III Sandvorſtadt. IV Nikolaivorſtadt. V Schweidnitzer Vorſtadt. 
VI Ohlauer Vorſtadt. ` 


Die Fruchtbarkeit der Ebene verbinden mit den Vorteilen von Hügeln 
feſter, nutzbarer Geſteine die 8 Kreiſe Münſterberg, Strehlen, Nimptſch, 
Frankenſtein, Reichenbach, Schweidnitz (Stadt und Land), Striegan. Die 
Klöſter Heinrichau und Camenz waren vor dem Gebirgsrande die Führer der 
deutſchen Koloniſation. Der Hauptort des Ohletales, Strehlen, hat das alte 
Städtchen Nimptſch (nemei flaw. Name der Deutſchen), das einſt von der Haupt- 
ſtraße Glatz⸗Breslau berührt ward, weit überholt. Seine Granitbrüche wett- 
eifern mit denen von Striegau, einer ebenfalls ſehr alten Stadt. Freiburg 
treibt Weberei und Uhrenfabrikation. Der Hauptort des Weiſtritzgebietes bleibt 
Schweidnitz, befreit von dem Feſtungswall, mit dem es einſt die Päſſe des 
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Gebirges überwachte. Reichenbach vereint die Lage in fruchtbarer Umgebung 
mit der Nähe des induſtriellen Lebens, welches in den Weberdörfern des 
Eulengebirges herrſcht. Die größten und wohlhabendſten dieſer Dörfer dehnen 
ſich Waſſerläufen entlang vom Bergrande in die Ebene hinaus, ſo Peters⸗ 
waldau und Langenbielau. Hoch am Gebirgsrand liegt die aufgegebene Felſen⸗ 
Feſtung Silberberg, jetzt ein kleiner Induſtrieort Uhren). Der Erzreichtum, 
welcher einſt dieſen Platz ins Leben rief, hat länger vorgehalten in Reichen⸗ 
ſtein Arſenik, einſt auch Gold). 

Ganz im Gebirge liegen die Kreiſe Habelſchwerdt, Glatz, Neurode, 
Waldenburg. Die erſten 3 bilden die Grafſchaft Glatz. Ihre landſchaft⸗ 
lichen Reize erhöhen die Anziehungskraft der Heilquellen in ihren Tälern: 
Landeck, Langenau, Reinerz, Cudowa. Glatz (S. 37) verliert als Feſtung all⸗ 
mählich die alte Bedeutung, entwickelt ſich aber wirtſchaftlich. Neurodes Induſtrie 
beruht bereits auf dem Auftreten von Kohleulagern, deren mächtige Entwick⸗ 
lung den Kr. Waldenburg zu einem Hauptſitz des Gewerbfleißes macht. Nicht 
nur der erloſchene Erzbergbau von Gottesberg iſt nun durch Ausbeute der 
Kohlenlager erſetzt; auch die Bauern von Weißſtein und Hermsdorf haben ſich 
in Grubenbeſitzer (S. 38 u. 39) verwandelt. In Waldenburg und Altwaſſer Glas- 
und Porzellanfabriken. Weberei dagegen im Weiſtritztale in dem langen Wüſte⸗ 
giersdorf und Tannhauſen. Aber in unmittelbarer Nähe auch anmutige Berg⸗ 
landſchaften Kynau, Fürſtenau) und Kurorte (Salzbrunn, Charlottenbrunn, 


Görbersdorfß). 
3. Niederſchleſien. 


a) Von Niederſchleſiens Kreiſen fallen 6 ins Bergland: Bolkenhaiu, 
Landeshut, Hirſchberg, Schönau, Löwenberg und Lauban. Die Burgen um 
Bolkenhain (Bolkoburg, Schweinhaus, Nimmerſatt) überwachten einſt die Bu- 
gänge zu den Tälern und Päſſen des Gebirges. Landeshut betreibt Leinen⸗ 
induſtrie, die im Hirſchberger Tale einſt weit blühender war als heute. 
Schmiedeberg hat neben dem alten Magneteiſenbergbau Teppich- und Plüſch⸗ 
weberei, das Zackental, namentlich das weit zerſtreute Bergdorf Schreiberhau, 
Glasinduſtrie. Alle Orte des Rieſengebirges belebt und hebt jetzt der ſtarke 
Zufluß der Sommergäſte. Gerade die hochliegenden Orte werden davon ſtärker 
berührt als Warmbrunns Heilquellen. Über Hermsdorf Burg Kynaſt S. 40). Der 
Kreis Schönau treibt vorwiegend Ackerbau. Seine Erzlagerſtätten Kupferberg, 
Altenberg) lohnen die Ausbeute nicht mehr wie früher. Dagegen erſchloß 
die Bahn des Katzbachtales deſſen Marmorlager dem Großverkehr. Löwen⸗ 
bergs Umgebung iſt fruchtbar und reich an Sandſteinbrüchen. Am Queis 
folgen auf den Kurort Flinsberg eine Reihe kleinerer Städte (Friedeberg, 
Greiffenberg, Markliſſa) mit Ackerburgern und Webern bis zu der bedeuteu⸗ 
deren Stadt Lauban (Weberei und Bleichen /. 

b) Die 7 Kreiſe des Gebirgsrandes haben bereits bedeutenden Anteil an 
der Ebene und zwar Jauer, Liegnitz (Land), Goldberg⸗Haynau, an dem er⸗ 
giebigſten Ackerland, Bunzlau und Görlitz (Land) an der waldigen Heide. 
Jauers Wohlſtand beruht überwiegend auf der Fruchtbarkeit der Umgebung 
(Zuckerrüben. Der Bergbau am Hügelrand ift eingeftellt worden. Um Liegnitz 
beſteht der größte Gemüſebau der Provinz. Die Stadt hat ſich, nicht allein als 
Sitz der Behörden des R. B., ſondern durch emſigen Gewerbfleiß kräftig ent⸗ 
wickelt trotz der geſundheitlich nicht günſtigen Lage auf feuchtem Grunde zwiſchen 
Katzbach und Schwarzwaſſer. Goldbergs Bergbau iſt erloſchen; auch die Lage 
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So umſchließt die Provinz Gebiete recht verſchiedener Natur und Kultur, 
weite Wälder in den Gebirgen und den Sandſtrecken der Ebene, fruchtbare 
Ackerbaulandſchaften und Stätten emſigen Gewerbfleißes. In eifriger Ver⸗ 
wertung der Naturgaben mehrt ſich der Wohlſtand der Bevölkerung, auch 
ihre Zahl. Von 1871—1900 ijt fie um 26% gewachſen. Dieſe Zunahme 
trifft indes überwiegend die Städte, namentlich die Volkszahl der größeren 
(Breslau 103, Liegnitz 136, Königshütte 191, Beuthen Oberſchl. 1630/0). Die 
ländliche Bevölkerung hat fid) in derſelben Zeit kaum um 5% vermehrt. 
Und dieſes Wachstum kommt faſt ganz den gewerbtreibenden Kreiſen zu Beuthen 
ohne die beiden Städte 208, Kattowitz 134, Zabrze 198, Waldenburg 44 ld 
In 22 ber 62 Landkreiſe hat fid) das Landvolk vermindert, zum Teil recht 
bedeutend (Löwenberg 10, Militſch und Wohlau 13—14 %). Es findet alfo 
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ein ſtarkes Zuſtrömen der Landbevölkerung nach den Städten und den Sitzen 
des Gewerbfleißes ſtatt. 

Dadurch wird die Ungleichheit der Verteilung der Bevölkerung weiter 
geſteigert. In ganz Schleſien wohnen auf 1 qkm durchſchnittlich 116 Menſchen, 
und zwar in Oberſchleſten 141, in Mittelſchleſien 126, in Niederſchleſien 81. 
Die größte Volksdichte haben die Induſtriebezirke (der oberſchleſiſche 1000, 
der Waldenburger 340, mit Ausſchluß des waldigen Porphyrgebirges über 
900 auf 1 qkm). Die beſten Ackerbaugegenden kommen ſelten auf eine höhere 
Ziffer als 100. Am ſchwächſten bevölkert ſind die Heiden (40). 

Dem Verkehr des Landes dient außer ber Oderſchiffahrt, welcher die 
langſamere Bewegung von Maſſengütern zufällt, ein planvoll angelegtes und 
ſorgfältig unterhaltenes Netz von Landſtraßen und Eiſenbahnen. 

Vier Bahnlinien durchziehen die Provinz der Länge nach: 

1. Die Gebirgsbahn: Glatz-Hirſchberg⸗Görlitz. Weiteres Ziel: Dresden. 

2. Die Bahn des Gebirgsrandes: Ratibor-Neiſſe⸗SchweidnitzLiegnitz. 

3. Die Hauptverkehrsader der Provinz bilden die Oberſchleſiſche und 
die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. Beide gehen von Breslau 
aus und verzweigen ſich noch innerhalb der Provinz in zwei Hauptarme. 
Die Oberſchleſiſche Bahn gewinnt von Koſel (Bhf. Kandrzin) aus 

a) in Oderberg den Anſchluß an die Linien gegen Wien und Peſt; 
b) bei Myslowitz im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk den Übergang 
auf die Bahnlinie Wien⸗Warſchau. 

Die Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Bahn führt von Liegnitz 

a) über Bunzlau, Kohlfurt nach der Oberlauſitz bis Ruhland. Wei 
tere Ziele: Leipzig, Halle; 
b) über Kohlfurt oder Sagan nach Berlin. 

4. Die Rechte-Oderufer-Bahn, welche an der Landesgrenze bei Dzieditz 
und Schoppinitz den Verkehr von Krakau und Warſchau her aufnimmt 
und über Kreuzburg und Oels Breslau erreicht, findet von dort aus 
längs der Oder ihre Fortſetzung in der Breslau-Stettiner Bahn, 
welche Groß⸗Glogau und Grünberg berührt. 

Unter den zahlreichen Querverbindungen, welche die Gebiete zwiſchen 
dieſen Hauptlinien dem Verkehr erſchließen, beſitzen diejenigen allgemeinere 
Bedeutung, welche über die Grenzen der Provinz hinausreichen. 

Nach Rußland führte lange nur die von Myslowitz aus erreichbare 
Bahn Wien⸗Warſchau. Die Rechte⸗Oderufer⸗Bahn erſtrebte vergebens bie 
Eröffnung des geraden Weges nach Warſchau über Groß-⸗Wartenberg. Jetzt 
hat fie von Lublinitz aus Verbindung mit Czenſtochau gewonnen. 

Eifriger ward für erleichterte Verbindung mit der Provinz Poſen geſorgt 
durch die Linien Kreuzburg-Poſen, Dels-Önefen, Breslau⸗Poſen, Liegnitz⸗ 
Rawitſch, Sagan⸗Glogau⸗Liſſa, Kottbus⸗Rothenburg⸗Poſen. Dem Verkehr nach 
Böhmen dienen namentlich die beiden von Breslau ins Gebirge empor⸗ 
ziehenden Linien Glatz⸗Mittelwalde, Freiburg⸗Friedland und die Abzweigung 
der Gebirgsbahn von Ruhbank über Landeshut nach Liebau. Während all 
dieſe Linien Prag (bie erſtgenannte auch Wien) zum Ziele nehmen, bleiben 
auf Reichenberg, die größte deutſche Stadt Böhmens, gerichtet die Linien 
Hirſchberg⸗Tannwald, Seidenberg⸗Friedland i. B., Görlitz⸗Zittau. 

Wenn an der Grenze gegen Sſterreich die natürlichen Schwierigkeiten des 
Berglandes, an der Grenze gegen Rußland die Abneigung der ruſſiſchen 
Staatsleitung gegen eine lebhaftere Entwicklung des Verkehrs der Erweiterung 
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des ſchleſiſchen Eiſenbahnnetzes Schranken ſetzten, konnte gegen Weſten und 
Nordweſten der Verkehr nach Sachſen und der Mark frei ſich entfalten. 
Nicht nur die größeren Städte ſind hier Knotenpunkte zahlreicher Schienen⸗ 
ſtraßen, ſondern mitten im Kiefernwald der Heide entwickelte fich an der Kreuzung 
wichtiger Eiſenbahnen ein verkehrsreicher Bahnhof: Kohlfurt. 

Die eifrige Förderung der Verkehrsbeziehungen Schleſiens mit dem übrigen 
Norddeutſchland iſt das einzige Mittel, Schleſien für den Nachteil ſeiner 
Umſchließung durch die Gebiete fremder Staaten zu entſchädigen, deren Zoll⸗ 
grenzen die Ausfuhr ſchleſiſcher Erzeugniſſe erſchweren und beſchränken. 


VI. Zahlennachweiſe und Zahlenvergleiche. 


„Die Heimat iſt das Maß der Fremde.“ 
1. Entfernungen von Breslau. 


50 km: Namslau, Wartenberg, Militſch, Steinau, Striegau, Schweidnitz, 
Reichenbach, Heinrichau, Grottkau. 

100 km: Dalkauer Berg, Schneekoppe, Hohe Menſe, Glatzer Schueeberg, 
Biſchofskoppe. 

300 km: Warſchau, Stettin, Berlin. 

500 km: München, Lemberg. 

700 km: Helgoland, Köln, Straßburg, Konſtanz, Venedig, Belgrad. 

1000 km: Upſala, Ausgang des Kriſtiauia⸗Fjords, Oſtende, Genf, Genua, 
Livorno, Montenegro, Bukareſt, Kiew, Wilna. 


2. Relative Höhen. 

а) Für Breslau: Ziegelbaſtion (Holteihöhe) über Oder 14 m. “alden: 
baſtion (Liebichshöhe, Erdboden) über Stadtgraben 20 m. Turm der Stern- 
warte 46 m. Eliſabeth⸗Turm 90 m. Zobten 600 m. 

p) Für Oberſchleſien: Annaberg über Koſel 200 m. Biſchofskoppe über 
Bhf. Ziegenhals 600 m, über Neiſſe 700 m. 

с) Für Mittelſchleſien: Hochwald über Waldenburg, Silberberg (Donjon) 
über Bhf. Frankenſtein, Heuſcheuer über Stadt Reinerz 400 m. Zobten über 
Schloß Gorkau, Hohe Eule über Wüſte⸗Waltersdorf 500 m. Hohe Eule über 
Reichenbach (Bhf.) 750 m. Schneeberg über dem Fuße des Wölfelsfalles 900 m. 

d) Für Niederſchleſien: Frieſenſteine über Schmiedeberg 500 m. Schnee⸗ 
koppe über Schwarze Koppe 200 m, über Melzergrund 600 m, über Seidorf 
1200 m. Kynaſt über dem Bober bei Hirſchberg 300 m. Kl. Sturmhaube 
über Hirſchberg 1100 m. Tafelfichte über Flinsberg (Bad) 600 m. Landes⸗ 
krone über Görlitz 200 m. 


3. Flächen. 

Die durchſchnittliche Größe eines ſchleſiſchen Kreiſes beträgt 600—700 qkm, 
die der Grafſchaft Glatz 1640, der ſchleſiſchen Oberlauſitz 3400. Jeder der 
З Regierungsbezirke Oppeln 13225, Breslau 13484, Liegnitz 13 610) ift 
ungefähr fo groß wie Mecklenburg⸗Schwerin. Ganz Schleſien (40319) ift 
wenig größer als Provinz Brandenburg, wenig kleiner als die Schweiz, 
nahezu ebenſo groß wie die Rheinprovinz, die Pfalz und Heſſen⸗Darmſtadt 
zuſammengenommen. Schleſien iſt doppelt ſo groß wie Weſtfalen oder Württem⸗ 
berg, halb jo groß wie Böhmen ſamt Mähren und Eſterreichiſch⸗Schleſien. 
Es iſt nahezu der 8. Teil des preußiſchen Staates (348 658), nahezu der 13. 
des Deutſchen Reiches (540 743). 
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4. Volkszahl (1900). 
Die Schleſier (4669000) bilden ben 7. Teil aller preußiſchen Untertanen 
(34473000), den 12. aller Bewohner des Deutſchen Reiches (56 367 000). 
Breslau ſteht im Jahre 1903 mit 440000 Einw. an Volkszahl nur 
hinter 5 Städten des Reiches, Berlin (1998000), Hamburg (737000), München 
(545000), Dresden (494000), Leipzig (485000). Im Jahre 1900 ordneten 
ſich Schleſiens Städte und größere Landgemeinden folgendermaßen: 


Städte über 6000 Einw.: 


Breslau. 422 709 Reichenbach i Ka 15052 | Öottesberg . . . 8966 
Görlitz. . 80931| Glatz. . . 14926 Strehlen . 8944 
Königshütte. 57919 Bunzlau . . 14590 Landeshut . 8241 
Liegnitz. . . 54643 | 9auban. . . . 13793 Ziegenhals. . . 8241 
Gleiwitz. . 52362 | Sagan . . . . 13370 Münſterberg . . 8159 
Beuthen D/S. . 41827 Myslowitz. . . 13358 | Sranfenjtein. . 7890 
Kattowigß 31 738 Jauer 183024 | СОрсопапе иис 
Oppelnin 30112 Striegau 12853 Neurode 7282 
Schweidnitz . 28489 Leobſchütz . . 12629 Rybnik . . . 7221 
Ratibor ERAT Neu?; 12550 Berai DES 
Meile . . . . 24267 Tarnowitz . . 11858 | Nikolai 6638 
Brieg 24090 Oels fla ORDENATU 
Glogau. . . 22147 Kreuzburg 10142 Trebnitz. . 6420 
Grünberg . . . 20983 Hainau . . 10142 Namslau . . 6361 
Neuſtadt 9/6. 20139 Freiburg.. 9917| Lüben . . 6162 
Hirschberg. . . 17865 | Obfau . . . . 9235 Habelſchwerdt .. 6041 
Waldenburg . . 15105 


Größte Landgemeinden. 


Oberſchleſien: 
Baborge. . . 22 587 Schwientochlowitz 13079 Kl. Zabrze. 9627 
Alt⸗Zabrze. . . 19562 Bismarckhütte . 12877 Biskupitz . 9396 
Lipine . . . 16902 Siemianowitz. . 12178 | G9orgoto . . . . 8370 
Bogutſchütz .. 14537 Ruda (Kr. Zabrze) 11906 | Domb . . . . 8943 
Roßberg. . . 13913 | Dorotheendorf . 10704 Rosdzin . . 8133 
Saurajütte . . 13571 | Balenze. . . . 9995 Scharley . . . 7997 
Mittelſchleſien: | Niederſchleſien: 

Langenbielau. . 19129 | Weißſtein . . 8830 | Benn. . . . . 5922 
Altwaſſer . . . 12144 Peterswaldau . 6904 | Schreiberhau . . 4752 
Nd.⸗Hermsdorf b. Ob.⸗Salzbrunn . 5141 Warmbrunn. . - 3821 

Waldenburg . 10975 | Brodau . . . . 4961 Kunnersdorf . 3743 
Dittersbach bei Fellhammer . . 4890 Mittel-Langenöls 3571 

Waldenburg. 9371 Ob.⸗Waldenburg . 4809 


Gebirgslandſchaft. — Die Heuſcheuer. 
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Partid, Landeskunde ber Provinz Schleſien. 5. Aufl. 


Süoſeite. 


Die Heuſcheuer. ©. 4. 


Norowehſeite. 
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Das Eulengebirge. — Blick auf die Striegauer Berge und den Zobten. 


1 


©. 3. 


Das Eulengebirge. 


Blik vom Eulengebirge auf die Strieganer Berge und den Bobten. S. 10. 


3 * 


Der Fürſtenſteiner Grund. S. 6. 


Burgberg von Neuhaus (Grauwacke). 


Das 


Waldenburger Porphyrtuff⸗Gebirge. 


(Von Bahnhof Dittersbach aus geſehen. 


Das Waldenburger Porphyrtuff-Gebirge. 


Das Rieſengebirge. 
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Schneegruben, Kynaſt. 


Mädelwieſe. 


Kl. Sturmhaube. 


Teichränder. 


Schneekoppe. 


Das Riefengebirge, S. 6. 


Das Rieſengebirge. 
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Das Rieſengebirge. 
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Die große Schneegrube. S. 8. 


Das Neiſſetal bei Görlitz. 
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Die Dreikaiſer⸗Ecke. 
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Schloß Neudeck. 
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Die Kreuzkirche und der Dom in Breslau. 
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Das Rathaus und die Eliſabethkirche in Breslau. 


Die Eliſabethkirche in Breslan. S. 18. 


87 


Glatz. 
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Die Friedenshoffnung⸗Grube in Hermsdorf. 


Die Friedenshoffnung-Grube in Hermsdorf bei Waldenburg. S. 20. 


Im Innern eines Kohlenbergwerks. 
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(Abbaubetrieb: Die Häuer beginnen den Au 
anſtehenden Kohlenpfeilers; im Hintergrunde wird ber Bremsberg ſichtbar.) 


Im Innern eines Kohlenbergwerks. 


Das Riejengebirge. 
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Der упай von der Bismarckhöhe aus gefehen. ©. 
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Herlag поп Ferdinand Hirt in Breslau. 


Von dem Verfaſſer des vorliegenden Heftes iſt in gleichem Verlage erſchienen: 


Arhlefien, 


Eine Landeskunde für das deutſche Volk auf wiſſenſchaftlicher Grundlage bearbeitet. 
I. Teil: ñas ganze Land. 
Mit 6 farbigen Karten und 23 Abbildungen. 9 , in Halbfranzband 11,50 X. 
II. Ceil: Landſchaften und Siedelungen. 
1. Heft: Gberſchleſten. 
Mit einer ſchwarzen und einer farbigen Karte, ſowie 12 Abbildungen im Text. 5 . 


Der bekannte Verfaſſer bietet in vorſtehendem Werke bie Ergebniſſe vieljähriger Forſchungen in 
armeinverftändliher Form. Sein Ziel iff geweſen, die Landeskunde lesbar zu geſtalten und auch 
trockenen Stoffen gefällige Seiten abzugewinnen. In dem I. Teil wird das ganze Land nach den verſchiedenen 
Seiten ſeiner Natur und Bevölkerung behandelt, der II. Teil wird das Zufammenwirten aller Faktoren inner 
halb ber einzelnen Landſchaften ſchildern. Die in Vorbereitung befindlichen Hefte werden Mittel» und 
Nie derſchleſien behandeln. 


In völliger Umarbeitung erſchien das auch in Schleſien wohlbekannte Werk: 


Ans deutſche Land 


in ſeinen charakteriſtiſchen Zügen 
und ſeinen Beziehungen zu Geſchichte und Leben des Menſchen. 
Von го. Dr. J. Ruken, 
Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflage, beſorgt von 
Dr. Uirtor Steinecke. 
Mit 116 Karten und Abbildungen in Schwarzdruck, 
ſowie 5 Karten und 4 Tafeln in vielfachem Farbendruck. 


Geheftet 10 /, in Halbfranzband 12,50 . 


vierte Auflage dieſes weitverbreiteten Werkes ſtellt fih in neuem Gewande dar. Zur Gr 
leichterung des Verſtandniſſes und zu beſſerer Veranſchaulichung des Textes dient eine große Zahl von 
Bildern und Sfiszen, fowie eine Reihe von farbigen Karten und Tafeln, bie zum Teil eigens für 
dieſes Werk hergeſtellt find. Der Text jeibft ift gemäß bem feit 20 Jahren erfolgten Fortſchritten der Erd⸗ 
kunde vollſtändig neu durchgearbeitet. 


Meitverbreitete Aunterrichtsmittel zur Belebung des geogruphiſchen Unterrichts: 


Hirts Silderſchatz zur Länder- und Völkerkunde. 


Zuſammengeſtellt von 
Prof. Dr. Alwin Oppel und Arnold Ludwig. 
432 Abbildungen nehſt einem kurzen erläuternden Tert. 
21.—24. Tauſend. Steif geheftet 3 %; in Leinwandband 4 %. 
Erläuterungen zu F. Hirts Vilderſchatz. don R. fete. Bribe Auflage. Gab. J. . 
„„ AAA BE N 


mmm don vielen Arhörden jur Anſchaffung empfohlen. 


Allgemeine Erdkunde in Bildern. 


Ait Berückſichtigung der Völkerkunde und Kulturgeſchichte. 
Unter Mitwirkung vieler Fachmänner herausgegeben von 
Hrof. Dr. Alwin Oppel und Arnold Endmig. 
Dritte, erweiterte Auflage. 
346 Abbildungen in Schwarzdruck und 28 Abbildungen in vielfachem Farbendrucke, ſowie 


17 Seiten erläuternder Text. Steif geheftet 6,50 %; in Leinwandband 8,50 M. 


. Die Allgemeine Erdkunde in Bildern bietet einen orbis pictus, wie er in gleicher wiſſenſchaftlicher und 
Tünftlerifcher Gediegenheit kaum gefunden werden dürfte. 


fut Anſchaffungen für Lehrer- und. Sidpilerbibliotleken und bei der Wall von Arnmienhüreen fri 
anf dieſes Weri oa befondrrs anfmerkfam gemadit. 
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